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Ein Tag der Ermutigung soll er werden: 
der Ökumenische Kirchentag Vorpom-
mern am 16. September in Greifswald, 
mit rund 2000 erwarteten Besuchern. 
„Jetzt ist die Zeit der Gnade“, lautet 
das Motto dieses Mal. 

Von Sybille Marx
Greifswald. Die Sache mit den Löff eln 
bereitet dem pommerschen Ökume-
nepastor Matthias Tuve noch Kopfzer-
brechen: Für die hungrige Menge soll 
es beim dritten Ökumenischen Kir-
chentag Vorpommern in Greifswald 
Suppe geben, zu kleinen Preisen, mit 
umweltschonendem Geschirr. Prob-
lem: Die Holzlöff el, die eine Firma 
lieferte, sind viel fl acher als gedacht. 
„Damit Suppe zu löff eln, wird eine 
Herausforderung“, seufzt Tuve. „Aber 
es ist ja auch eine Art Gnade, dass das 
jetzt unser größtes Problem ist.“

Viele andere dagegen sind längst 
gelöst: Vor zwei Jahren hatten Matthi-
as Tuve, der katholische Pfarrer Frank 
Hoff mann aus Greifswald, Vertreter 
der Baptisten, der Altlutheraner, der 
Apostolischen Kirche und anderen an-
gefangen, diesen dritten gemeinsamen 
Kirchentag zu planen: als fröhliches 
Treff en, zu dem rund 2000 Christen 
aus Vorpommern, Mecklenburg und 
den Partnerkirchen im Ausland er-
wartet werden; ähnlich wie bei den 
Vorpommern-Kirchentagen 2011 in 
Greifswald und 2014 in Stralsund.

„Jetzt ist die Zeit der Gnade“, lautet 
das Motto dieser dritten Aufl age – als 
Verweis auf die entscheidende Entde-
ckung des Reformators Martin Luther 
vor 500 Jahren, aber auch als Provoka-
tion für heute: „Wir brauchen es, dass 
die Gesellschaft  Gnade neu entdeckt“, 
sagt Matthias Tuve – zwischen all den 
erschütternden Nachrichten von Gna-
denlosigkeit, die es in der Welt gebe. 
„Wir wollen darüber ins Gespräch 
kommen, wo wir Gnade erleben, wo 
wir uns nach ihr sehnen“, so Tuve. 

Zwischen Konzerten, Bibelarbei-
ten, dem Markt der Möglichkeiten, 
Kirchencafé und mehr sollen um 11 

Uhr unter dem Titel „Gnade weltweit“ 
Gäste aus den Partnerkirchen in Süd-
afrika, Tansania, Polen, Schweden und 
den USA erzählen, wie sie Gnade und 
Ungnade erfahren. 

„Hoff entlich ist 
Petrus uns gnädig“

Parallel geht es in einem Vortrag im 
Rathaus um „Islam und Barmherzig-
keit“. „Was natürlich spannend ist, 
weil der Islam immer wieder Schlag-
zeilen macht mit der Unbarmherzig-
keit“, sagt Tuve. Und gleichzeitig gebe 
es so viele Muslime, die sich von den 
Terroristen nicht vertreten fühlten, 
einen friedlichen Islam lebten. 

„Gnade oder Fluch – die Vielfalt 
der Konfessionen“ ist ein Forum um 
13.30 Uhr überschrieben, bei dem 
Pröpstin Helga Ruch aus dem pom-
merschen Kirchenkreis, der Pfi ngstler 

Udo Richter aus Stralsund und ein 
Vertreter der griechisch-orthodoxen 
Kirche Berlin-Steglitz miteinander ins 
Gespräch kommen sollen. „Bei Öku-
mene denkt man oft  nur an die katho-
lische und evangelische Kirche“, sagt 
Matthias Tuve. Aber zur Gemeinschaft  
der Christen gehörten eben noch viel 
mehr Gruppen – auch darauf soll der 
Kirchentag aufmerksam machen. Für 
den Abschlussgottesdienst um 16 Uhr 
auf dem Marktplatz haben die Organi-
satoren daher Andrea Schneider um 
die Predigt gebeten – eine Vertreterin 
des Bundes evangelischer Freikirchen. 

Ob alle christlichen Gruppen unter 
„Gnade“ das gleiche verstehen? „Si-
cher nicht“, sagt Matthias Tuve 
schmunzelnd. Aber beim Kirchentag 
gehe es weniger darum, das Trennende 
aufzuspüren, als vielmehr das Verbin-
dende, und das zu feiern. „Es soll ein 
Tag der Ermutigung werden“, sagt der 
Pastor. Am besten mit viel Sonne. „Wir 
hoff en, dass Petrus uns gnädig ist.“ 

AUS DEM PROGRAMM: 
10 Uhr, Markt: Eröffnungsgottesdienst
Ab 10.30 Uhr Kinderkirchentag rund 
um die Katholische Kirche
11 bis 15.30 Uhr: Markt der Möglichkei-
ten vor dem Landesmuseum
11 Uhr: „Reformatorischer Spazier-
gang“ ab dem Markt 
11 Uhr, Rathaus, Trauzimmer: Vortrag 
„Islam und Barmherzigkeit. Geht das?“ 
11 Uhr, Brüggstr. 5: „Gnade weltweit“: 
Gäste aus dem Ausland erzählen
11 Uhr, St. Spiritus, Kirchenkabarett
13.30 Uhr, Markt: „Luther in Wort und 
Klang“ mit Jazztrio Alexander Blume 
13.30 Uhr, Gemeinderaum St. Nikolai:  
Singen mit Gästen aus Afrika
13.30 Uhr, St. Spiritus: Musical „Katha-
rina Lutherin“
11 bis 15 Uhr, St. Marien: Raum der Stil-
le mit Taizé-Andachten und mehr
16 Uhr, Markt: Abschlussgottesdienst
Mehr auf www.regionalzentrum-
pommern.de/oekt.html 

Der dritte Kirchentag Vorpommern fi ndet am 16. September statt – wieder als ökumenisches Fest

Eine Gnade für alle

Blauer Himmel, bunter Trubel: Ungefähr so stellt sich Pastor Matthias Tuve auch den Kirchentag am 16. vor. Foto: Sybille Marx

ANZEIGE

Gebete zum 
Weltfriedenstag
Greifswald. Rund um den 1. Sep-
tember fi nden anlässlich des Welt-
friedenstages in vielen Kirchen des 
Landes Veranstaltungen statt. Die 
Stralsunder Kirchengemeinden la-
den zum Ökumenischen Friedens-
gebet in die Marienkirche ein, am 
Montag, 4. September, 19 Uhr. In 
Greifswald, St. Marien, läuft das 
Friedensgebet am Dienstag, 5. Sep-
tember, um 19 Uhr. In Rostock lädt 
die Marienkirche am Freitag, 1. Sep-
tember, um 12 Uhr zum Mittagsge-
bet mit der Versöhnungslitanei aus 
Coventry ein. Ebenfalls am Freitag 
lädt die Inselkirche auf Hiddensee 
in Kloster um 18 Uhr zum Friedens-
gebet. Beide Gemeinden sind Mit-
glied in der Nagelkreuzgemein-
schaft, die weltweit Versöhnungsar-
beit leistet. Weitere Nagelkreuze als 
Symbol für Friedensarbeit sind bei-
spielsweise in Kirchen auf Usedom, 
so in Karlshagen, zu fi nden.   chs

In Planung: Gedenkort 
für Suizidopfer 1945 
Neubrandenburg. Für die Men-
schen, die zum Kriegsende 1945 Su-
izid im Tollensesee in Neubranden-
burg begingen, soll voraussichtlich 
ein Gedenkort entstehen. Vorgese-
hen ist, im Kulturpark eine Stele zu 
errichten und 300 gespendete Tul-
penzwiebeln zu pfl anzen, teilte die 
Stadtverwaltung mit. Die Stadtver-
tretung müsse allerdings noch über 
den Gedenkort entscheiden. Etwa 
150 Personen sind über Quellen im 
Stadtarchiv namentlich als Suizid-
Opfer festgestellt worden.  Die Mo-
tive für die Suizide sollen auf der 
Stele so aufbereitet werden, „dass 
möglichst alle Facetten des Ereig-
nisses wissenschaftlich und mit der 
gebührenden Objektivität darge-
stellt werden“, heißt es.

MELDUNGEN

ANZEIGE

Nach Gott gesucht 
Zwei junge Pastorinnen 
aus kirchenfernen Familien 
erzählen von ihrem Weg 11

Großes Fest in Wanzka
Die Klosterkirche wird 
wieder eingeweiht – mit 
einer Festwoche 9
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Die uralten Menschheitsträume in wunderbare Bilder ge-
gossen: Dürres Land wird fruchtbar sein, Taube werden 
hören und Blinde endlich auftauchen dürfen aus Finster-
nis und Dunkelheit! 
Und, ach ja, Tyrannen wird es nicht 
mehr geben, Angst und Leid, Gewalt 
und Terror spielen keine Rolle mehr.
Man ist versucht zu sagen: Wie schön!
Und: Was für ein Utopia! Unerreich-
bar fern in einer Welt, in der zuzeiten 
eine Schreckensnachricht die vorige 
überbietet.
Ich kann mir kaum vorstellen, dass 
die Menschen zur Zeit, als dieser Text 
entstand, es viel anders gefühlt ha-
ben als wir Heutigen. Wenn auch ihre 
Welt begrenzter gewesen sein mag, so 
war sie wohl nicht weniger grausam. Das Elend, das uns 
zumeist über die Bildschirme und Liveticker erreicht, lag 
dort eher direkt auf den staubigen Straßen und Pfaden 
herum. Armut rückte etwas näher heran, war ein gewohn-
tes Bild.
Wie tröstlich ist dann eine solche Zusage: Das alles wird 

einmal vorüber sein und einer neuen, besseren, men-
schenwürdigeren Qualität Platz machen müssen. 
Sehr konkret wird es sein, dieses andere, geheilte und er-
neuerte Leben. Gottes eigenes Werk wird es sein, sich zei-

gen an uns, seinen Kindern. Etwas be-
wirken in einer Welt, die so voller Angst, 
Gier und Unverstand ist. Bewirken, dass 
Verständnis und Güte, Ehrfurcht und 
Freude ihren gebührenden Platz be-
kommen.
Utopia? Nicht, solange wir uns auf 
Christus berufen, auf einen Gott, dem 
wir Menschen so kostbar sind, dass er 
Elend und Schönheit, Angst und Freude, 
Verzweifl ung und Hoffnung mit uns teilt.
Und jeder Mensch, der sich im Namen 
Gottes denen zuwendet, die Zuwendung 

bitter nötig haben; jeder, der ein bisschen von der Liebe 
hineingibt in seine kleine Welt; jeder, der es nicht duldet, 
dass Menschen nicht als solche behandelt werden – jeder 
dieser vielleicht ganz unauffälligen Menschen ist ein Zei-
chen. Zeichen der Hoffnung, Zeichen von Gerechtigkeit, 
Zeichen des Trostes.

„Zu der Zeit werden die 
Tauben hören die Worte des 
Buches, und die Augen der 

Blinden werden aus Dunkel 
und Finsternis sehen; denn 
es wird ein Ende haben mit 

den Tyrannen ...“
aus Jessaja 29, 17-24

Utopia ist 
keine Utopie 

ZUM 12. SONNTAG NACH TRINITATIS

unter � 0385-302080

Helga Ruch ist 
Pröpstin 

in Stralsund
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Das Evangelische Allianzhaus in Bad Blankenburg (Thüringen)  
ist die seit 1886 bestehende Tagungsstätte der Deutschen Evange-
lischen Allianz (DEA). Es verfügt über 100 Gästebetten. Hier veran-
staltet die DEA jährlich die Allianzkonferenz und vieles andere mehr.

Wir suchen zum nächstmöglichen Zeitpunkt einen

»  Mitarbeiter für die Leitung  
der Rezeption (m/w)

Sie sind der erste Ansprechpartner für unsere Gäste, wenn sie an-
rufen, uns eine E-Mail schicken, über unser Portal sich anmelden 
oder Anfragen stellen und natürlich, wenn sie dann ins Evangeli-
sche Allianzhaus eintreten.

Idealerweise haben Sie im Hotel- und Gästebereich eine Aus-
bildung absolviert und bereits einige Jahre in einer ähnlichen 
Tätigkeit Erfahrungen gesammelt.

Die Vergütung erfolgt in Anlehnung an kirchliche Tarife.

Evangelisches Allianzhaus Bad Blankenburg
Esplanade 5-10a
07422 Bad Blankenburg www.allianzhaus.de

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an den Generalsekretär der 

Deutschen Evangelischen Allianz: Hartmut.Steeb@ead.de. 

Er steht auch gerne für weitere Auskünfte zur Verfügung.

Das Evangelische Allianzhaus in Bad Blankenburg (Thüringen)  
ist die seit 1886 bestehende Tagungsstätte der Deutschen 
Evangelischen Allianz (DEA). Es verfügt über 100 Gästebetten. 
Hier veranstaltet die DEA jährlich die Allianzkonferenz und vieles 
andere mehr.

Wir suchen zum nächstmöglichen Zeitpunkt den

»  Leiter  
des Evangelischen Allianzhauses (m/w)

mit geistlicher Verankerung in der Evangelischen Allianz, ge-
winnender Persönlichkeit und unternehmerischen Denken und 
Handeln, kreativ programmgestaltend mit dem Ziel, das Zentrum 
der DEA in der Mitte Deutschlands als Ort der Begegnung und 
Förderung der Einheit von Christen zu prägen.

Die Vergütung erfolgt in Anlehnung an kirchliche Tarife,  
zunächst mit einem befristeten Vertrag, selbstverständlich mit 
Verlängerungsoption.

Evangelisches Allianzhaus Bad Blankenburg
Esplanade 5-10a
07422 Bad Blankenburg www.allianzhaus.de

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an den Generalsekretär der 

Deutschen Evangelischen Allianz: Hartmut.Steeb@ead.de. 

Er steht auch gerne für weitere Auskünfte zur Verfügung.

Beilagenhinweis: Der gesamten Aufl age ist die Beilage 
„Stiftung Bethel“ beigfügt.

In den Augen der Kirchen basiert 
vieles von der Programmatik der 
AfD auf einem Menschenbild, das 
nicht mit dem christlichen Glau-
ben zu vereinbaren ist. Die Rechts-
konservativen selbst geben sich 
als Hüter des christlichen Abend-
lands. Journalist und Pastor Wolf-
gang Thielmann hat kürzlich ein 
Buch zum Thema veröffentlich. Mit 
ihm sprach Corinna Buschow. 

Herr Thielmann, Spitzenperso-
nal der AfD hat in der Vergan-
genheit Positionen und Perso-
nal der Kirchen scharf ange-
griff en. Sie fordern in Ihrem 
Buch, dass beide Seiten stärker 
miteinander reden. Warum 
sollte die Kirche den Dialog 
mit dieser Partei suchen? 
Wolfgang Thielmann: Mir ist 
bewusst, dass die Auseinander-
setzung mit der AfD schwierig 
ist. Es gibt dieses Strategiepa-
pier, in dem es heißt, dass es 
der AfD mehr auf Provokation 
als auf Argumente ankommt. 
Trotzdem muss man gerade in 
der Kirche die Auseinanderset-
zung mit Argumenten suchen. 
Mein Ausgangspunkt für das 
Buch war die Aussage des Köl-
ner Erzbischofs Rainer Maria 
Woelki, dass diese Alternative 
kein Mensch brauche. Mein Ge-
danke damals war: So können 
wir uns damit nicht auseinan-
dersetzen. Ich kann nicht pau-
schal eine Partei verurteilen, 
sondern muss mir die Mühe 
machen, herauszuarbeiten, war-
um und wo sie gegen grundle-
gende Prinzipien, von denen wir 
als Christen überzeugt sind, 
verstößt. Und im kritischen Ge-
spräch muss ich bereit sein, 
meine eigene Position infrage 
stellen zu lassen und zu über-
denken. Ich fand es gut, dass 
der Kirchentag die Auseinander-
setzung mit der AfD geführt hat. 

Dort diskutierten der Berliner 
Bischof Markus Dröge und die 
Sprecherin der Christen in der 
AfD, Anette Schultner. Schult-
ner und weitere AfD-Vertreter 
warfen den Kirchentagsorgani-
satoren im Nachhinein eine 
Inszenierung zulasten der AfD 

vor. Laufen die Kirchen bei 
ihren Gesprächsangeboten 
nicht Gefahr, der AfD eine 
Plattform für eine Opferrolle 
zu bieten? 
Diese Gefahr gibt es, ich glaube 
am Ende aber an die Kraft von 
Argumenten. Man kann die, die 
strikt anders denken, zumindest 
verunsichern und Unentschie-
dene sogar gewinnen. 

Woran liegt es, dass insbeson-
dere in konservativen Kreisen 
der Kirchen die AfD so viel 
Erfolg hat? 
Das liegt an der Struktur der 
Volkskirchen, die die Breite der 
Bevölkerung repräsentieren. 
Deswegen kann man davon 
ausgehen, dass die Unterstüt-
zung für die AfD in den Kirchen 
so groß ist wie im Rest der 
Bevölkerung. Es gibt bei eini-
gen Gruppen aber auch eine 
größere Nähe, etwa im rechts-
katholischen Spektrum, wo 

man gegen Abtreibung und für 
die traditionelle Ehe kämpft. 
Da gibt es inhaltliche Über-
schneidungen mit der AfD. Das 
Gleiche gilt für den konservati-
ven Protestantismus: Es gibt 
einige Evangelikale, die sich 
für die AfD engagieren.

Wie läuft  nach Ihrer Einschät-
zung der Dialog zwischen den 
Kirchenleitungen und diesen 
Mitgliedern? 
Es ist wichtig, dass sich die 
evangelische Kirche, die ich 
besonders im Blick habe, um 
ihre konservativen Mitglieder 
kümmert. Ich erfahre aus kon-
servativen Kreisen die Rückmel-
dung, dass man sich von Kir-
chenleitungen eher weniger 
repräsentiert, vielleicht sogar 
abgehängt fühlt. Ich sehe es 
persönlich am Beispiel der 
Flüchtlingshilfe oder Vor-Ort-
Initiativen zum Dialog der Reli-
gionen. Einige fi nden das richtig. 
Andere sehen das kritisch, for-
mulieren das aber nicht, weil sie 
ein „Das-darf-man-ja-nicht-
Sagen“ im Kopf haben. Die Kir-
che muss die Chance nutzen, 
mit diesen Mitgliedern ins Ge-
spräch zu kommen. Momentan 
gibt nur die AfD ihnen die Gele-
genheit, das zu thematisieren. 

Das heißt, es gibt eine Art von 
political correctness in Kirchen-
gemeinden, die dazu führt, dass 
manche Mitglieder aus Angst 
vor einem Verstoß dagegen 
nicht mehr off en reden? 
Auch in den Kirchengemeinden 
gibt es Tabus. Es gibt den Ein-
druck, dass man sich gegen eine 
Festlegung der Landeskirche 
oder des Gemeindevorstandes 
nicht positionieren darf. Was oft 
vergessen wird, ist, auch Men-
schen für solche Beschlüsse zu 
gewinnen. Mit dem Fassen eines 
Beschlusses fängt die Arbeit 
erst an. 

Tabus in den Gemeinden
Wolfgang Thielmann spricht darüber, was konservative Christen zur AfD treibt

Das Verhältnis 
von Kirchen 
und AfD 
sorgt immer 
wieder für 
Diskussionen 
– hier 
demonstrieren 
AfD-Anhänger 
2015 vor den 
Türmen der 
Marktkirche in 
Halle an der 
Saale. 
Foto: epd/
Steffen Schellhorn

Das Buch ist im regionalen 
Buchhandel erhältlich sowie 
telefonisch bestellbar bei der 
Evangelischen Bücherstube, 
Tel. 0431 / 519 72 50.

Wolfgang 
Thielmann (Hg.):
Alternative für 
Christen?
Neukirchener 
Aussaat 2017,
192 Seiten,  17 
Euro. ISBN 978-3-
7615-6439-4

Münster. Religiöse Erfahrungen sind nach Ansicht 
des Ethnologen Thomas Hauschild tief im Men-
schen verwurzelt. „Religion muss off ensichtlich 
passieren“, sagt der ehemalige Haller Ethnologie-
Professor. Es könne weltweit keine Menschengrup-
pe geben, die gar keine Religion kenne. 

„Das, was wir Religion nennen, ist ein Dialog 
mit Mächten, die nicht ganz deutlich in der Reali-
tät verankert sind.“ So könne etwa ein besonderes 
Musikerlebnis, eine überwältigende Landschaft  
oder ein merkwürdiger Zufall religiöse Gefühle 
auslösen: „Das übersteigt unsere tägliche Orientie-
rung und kann dann unbewusst religiös aufgela-
den werden“, erläutert der Wissenschaft ler. Hau-
schild hat im Sommersemester 2017 die Hans-Blu-
menberg-Professur am Münsteraner Exzellenz-
Cluster „Politik und Religion“ inne.

Auch ein Konfl ikt könne eine Erfahrung mit 
dem Übernatürlichen sein, sagt er. Ein Gegenüber 
im Streit könne leicht „dämonisiert“ werden. Reli-
giöse Gefühle im Alltag könnten sowohl Menschen 
entwickeln, die einer organisierten Religion wie 
etwa dem Christentum angehören, als auch Men-
schen ohne Religionszugehörigkeit. 

Je einfl ussärmer eine organisierte Religion wer-
de, desto stärker blühten die religiösen Gefühle in 
anderen Bereichen wie Ernährung, Fitness oder 
Gesundheit auf, meint der Wissenschaft ler. „Es gibt 
eine gemeinsame Erfahrungs-Basis zwischen religi-
ös organisierten Menschen und Menschen, die kei-
ner organisierten Religion angehören.“ So spiele 
beispielsweise das Tabu überall eine Rolle. Wäh-
rend etwa im Islam Mohammed-Karikaturen tabu-
isiert würden, seien im Veganismus alle tierischen 
Produkte verboten und manchmal dämonisiert.

Als einen weiteren Bereich nannte der Ethnolo-
ge den Tourismus. Auch eine Alkohol- oder Dro-
gensucht beinhalte Formen der Ekstase oder Beru-
higung, die sich vergleichbar in Religionen fi nden 
ließen. Es sei jedoch nicht richtig, von Ersatzreligi-
onen zu sprechen: „Das würde ja heißen, dass es 
richtige und falsche Religionen gibt.“ epd

Weniger Religion, 
mehr religiöse Gefühle
Ethnologische Beobachtungen

Professor Thomas 
Hauschild. 
Foto: privat

Wolfgang 
Thielmann
Foto: Verlag
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Reicht es nicht, Jesus als wahren 
Menschen und Propheten Gottes zu 
verstehen? Wie können wir uns die 
„Menschwerdung“ Gottes vorstellen?

Von Wolf Krötke
„Gott wird Mensch dir, Mensch, zugu-
te“ (EG 36, 2), „Gottes Sohn ist Mensch 
geborn“ (EG 29, 1-4). So und in vielen 
anderen Abwandlungen singt die 
Christenheit zu Weihnachten. Sie fei-
ert an diesem Fest die Menschwer-
dung Gottes im Menschen Jesus. Es ist 
in unseren Landen das beliebteste 
christliche Fest. Mit der Menschwer-
dung Gottes scheinen unsere Zeitge-
nossen also keine Probleme zu haben 
– jedenfalls in der gefühlsbetonten 
Stimmung zu Weihnachten nicht.

Etwas anders sieht es aus, wenn das 
Kind in der Krippe erwachsen gewor-
den ist. Alles, was Jesus ist, redet, tut 
und leidet, steht nun unter dem Vor-
zeichen von Weihnachten. Nicht nur 
ein Mensch begegnet uns hier. Es ist 
zugleich Gott, der in Jesus redet, han-
delt und leidet. Den jüdischen Zeitge-
nossen der ersten Christenheit er-
schien diese Vorstellung geradezu als 
Lästerung Gottes. Die Muslime stim-
men ihnen darin zu. Der jenseitige 
Gott kann doch kein Mensch sein! Ist 
die Behauptung, Gott sei Mensch ge-
worden, nicht ein Rückfall ins „Hei-
dentum“, in dem es von menschli-
chen Göttergestalten wimmelte?

Die Menschwerdung Gottes kann 
aber auch mit dem umgekehrten Ar-
gument bestritten werden. Ein Mensch 
kann doch nicht Gott sein! Wir ken-
nen keinen Menschen, von dem das zu 
sagen ist. Wir machen höchstens 
schlimme Erfahrungen mit Men-
schen, die sich wie allmächtige „Göt-
ter“ benehmen. Jesus gehört nicht zu 
denen. Er beeindruckt vor allem durch 
seine überwältigende Menschlichkeit 
und durch seine Botschaft vom Gottes-
reich der Liebe. Können wir uns nicht 
damit begnügen?

Auf beide Fragen hat die alte Kir-
che mit dem Bekenntnis von Chalce-
don (451) geantwortet. Sie lautete: Je-
sus Christus ist wahrer Gott und wah-
rer Mensch. Beides gilt. Gott und 
Mensch dürfen in der „Person“ Jesu 

Christi nicht getrennt werden. Das ist 
denen zu sagen, die Jesus Christus nur 
als Menschen verstehen wollen. Gott 
und Mensch dürfen aber auch nicht 
vermischt werden. Das ist denen zu 
sagen, die Jesus Christus als eine Art 
Halbgott mit menschlichen und gött-
lichen Anteilen verstehen. Trennt 
nicht und vermischt nicht! Diese Emp-
fehlung hat die alte Kirche der Chris-
tenheit für ihr Bekenntnis zu Jesus 
Christus mit auf den Weg gegeben.

Die Auferstehung  
veränderte alles 

Es gibt gute Gründe, dieser Empfeh-
lung zu folgen. Sie nötigen uns aller-
dings, fünf Wahrnehmungen bei der 
Entstehung des Bekenntnisses zu Je-
sus Christus ernst zu nehmen.

1) Der „historische Jesus“ hat sich 
wahrscheinlich nicht selbst als Gott 
oder als Sohn Gottes verkündigt. Sein 
Anliegen war die Botschaft vom 
Reich Gottes. Sein Anspruch war, dass 
dieses Reich durch ihn schon Gegen-
wart ist. Dieser Anspruch rief die Fra-
ge wach, ob er nicht der Messias Isra-
els sei. Durch seinen Tod am Kreuz 
schien sie verneint zu sein.

2) Das änderte sich durch die Er-
scheinungen des auferstandenen Je-
sus. Sie lösten die Gewissheit aus, dass 
Gott sich auf die Seite Jesu gestellt 

hat. Jesus wurden darum Titel zuge-
legt, die das Zusammensein Gottes 
mit ihm zum Ausdruck brachten: der 
alttestamentliche Gottesname Kyrios, 
Herr. Man nannte ihn „Gottes Sohn“. 
Der Titel „Christus“, Messias, wurde 
geradezu zu seinem Eigennamen. 

Alle diese Titel besagen, dass Gott 
sich in einzigartiger Weise mit ihm 
verbunden hat. Der Glaube an die 
Menschwerdung Gottes hat demnach 
in den Erscheinungen des auferstan-
denen Jesus seine Wurzel. Eines der 
ältesten christlichen Bekenntnisse 
lautet: Er ist „eingesetzt als Sohn Got-
tes in Kraft durch die Auferstehung 
von den Toten“ (Römer 1, 4).

3) Die Auferstehungszeugen haben 
daraus nicht den Schluss gezogen, dass 
Jesus während seines Lebens noch 
nicht der Sohn Gottes gewesen ist. Ihre 
Gewissheit war: Der, der ihn aufer-
weckte, hat sich schon immer mit ihm 
verbunden. Das geschah freilich auf 
eine verborgene, unsichtbare Weise. Es 
kann nur glaubend wahrgenommen 
werden. Man bekommt Gott im Men-
schen Jesus darum gewissermaßen 
nicht „zu fassen“. Gott lässt Jesus ganz 
Mensch sein. Er wird vorsichtig 
Mensch. Er verschlingt ihn nicht mit 
seinem göttlichen Glanz. Aber zu sei-
nem göttlichen Leben gehört nun 
auch dieser wahre, wirkliche Mensch.

Die Jungfrauengeburt 
als Hinweis

4) Das Geheimnis der Menschwer-
dung Gottes kann das Neue Testa-
ment also auch ohne die Geschichten 
von Jesu Geburt bezeugen. Seine äl-
testen Texte, die Paulusbriefe, erwäh-
nen sie nicht, das Markus- und das 
Johannesevangelium auch nicht. Sie 
sind bei Matthäus und Lukas offen-
kundig eine Erweiterung der Evange-
lienliteratur. Der Sinn dieser Erweite-
rung ist klar. Es sollte dargestellt 
werden, dass sich der Jesus auferwe-
ckende Gott schon zu Beginn seines 
Lebens mit ihm verbunden hat.

5) Für Menschen von heute be-
schwerlich ist die dabei verwendete 
Vorstellung der Geburt Jesu von ei-
ner Jungfrau. Die Schilderungen da-
von beschreiben jedoch nicht die 
Menschwerdung Gottes, die allein 
Gottes Geheimnis bleibt. Sie sind al-
lenfalls zeitbedingte Hinweise auf das 
eigentliche Geheimnis der Mensch-
werdung Gottes. Karl Barth hat sie 
eine „Wache vor der Tür zu dem Ge-
heimnis der Weihnacht“ genannt. Das 
heißt: Wenn jemand kommt und Got-
tes Menschwerdung irgendwie auf-
schlüsseln will, dann rufen diese Hin-
weise: „Halt“. Sie verweisen uns auf 
Gottes Verbindung mit dem Men-
schen Jesus, die auch nicht mit Wun-
dern zu demonstrieren ist. Eine sol-
che Funktion kann das Bekenntnis 
unserer Vorfahren zu Jesus Christus, 
der von der „Jungfrau Maria“ geboren 
wurde, auch noch heute haben. Sogar 
wenn wir es anstößig finden, verweist 
es uns auf das Geheimnis der Mensch-
werdung Gottes, das nur Gott kennt.

All diese Wahrnehmungen der 
Entstehung des Bekenntnisses zur 
Menschwerdung Gottes und zu Jesus 
Christus als wahrem Gott haben für 
das christliche Gottesverständnis 
grundlegende Bedeutung. Der 
Mensch, mit dem sich Gott verbun-
den hat, erschließt uns auf menschli-
che Weise, wer Gott ist. Er ist ein 
„Spiegel des väterlichen Herzens Got-
tes“, hat Luther gesagt. Der Name Jesu 
in Verbindung mit dem Gottesnamen 
des Kyrios redet von dem Gott, der 
mit seinen Geschöpfen solidarisch 
sein kann, der sich erniedrigt, um ih-
nen zur Seite zu stehen. Er redet nicht 
von einem in sich verschlossenen 
„höchsten Wesen“. Er redet von dem 
Gott, der mit uns Wege geht. Sie füh-
ren durch tiefe Täler menschlicher 
Gottes- und Menschenfeindschaft. 
Aber sie haben den Horizont, dass die 
Liebe Gottes den längeren Atem hat. 
Die Geschichten der Weihnacht er-
zählen davon auf eine beeindruckend 
menschliche Weise. Es ist gut, dass sie 
dem Glauben an die Menschwerdung 
Gottes assistieren.

FÜR DAS GESPRÄCH
Fragen zum Einstieg:
1) Ist für Sie der Mensch Jesus 
gleichbedeutend mit Gott?
2) Welches Bild von Gott vermittelt 
Ihnen die Weihnachtsgeschichte?
3) Was denken Sie, wenn Sie mit 
dem apostolischen Glaubensbe-
kenntnis von Jesus Christus sagen: 
„geboren von der Jungfrau Maria“?

Zugang zum Thema: 
– Betrachtung einer Krippe: Ist es vor-
stellbar, dass Hirten und Könige einen 
Säugling anbeten? Wie geht es Ihnen 
bei der Betrachtung einer Krippe? 

ZUR WEITERARBEIT
Verwandte Themen des Kurses: 
Historischer Jesus; Auferweckung 
des Gekreuzigten; dreieiniger Gott; 
Bibeltexte: Matthäus 1, 18-2, 23;  
Lukas 1, 5-2, 21; Johannes 1, 1-18;  
Römer 1, 16
Literatur: 
Jörg Zink, Lichter und Geheimnisse. 
Gedanken zur Menschwerdung Got-
tes, Freiburg 1986; Karl-Heinz Bieritz, 
Grundwissen Theologie: Jesus Chris-
tus, Gütersloh 1997.

„Ich glaube an Jesus Christus, Gottes eingeborenen Sohn, unseren Herrn“,  
bekennt die christliche Gemeinde mit dem apostolischen Glaubens-
bekenntnis. Sie nimmt damit die zentrale Aussage des Neuen Testaments 
über die Menschwerdung Gottes in Jesus Christus auf. Sie steht im Johan-
nesevangelium (1, 14) und lautet: „Das Wort ward Fleisch und wohnte unter 
uns und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ Mit diesem Satz fasst der 
Evangelist Johannes die Erfahrungen zusammen, welche die Jünger Jesu 
und die erste christliche Gemeinde mit Jesus von Nazareth in seinem Leben 
und nach seinem Tode gemacht haben. Sie begründeten den Glauben, dass 
sich Gott in einzigartiger Weise mit dem Leben und Sterben Jesu verbunden 
hat und insofern Mensch wurde. Sie mündeten in dem Bekenntnis der 
Kirche, dass Jesus Christus zugleich wahrer Gott und wahrer Mensch sei.

Basisinformation

Wolf Krötke ist 
Professor für 
Systematische 
Theologie in Berlin. 
Foto: Die Kirche

Jesus Christus stellt alle Maßstäbe auf den Kopf 

Wahrer Gott und wahrer Mensch

Diese Krippenfigur zeigt Maria als hochschwangere Frau. War Maria eine normale Mutter eines echten Menschen?

Glaubenskurs Grundfragen des 
christlichen Glaubens
der Evangelischen Wochenzeitungen
im Norden
Teil 27
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Friedensgebete. Mahnwachen. So 
einige Kirchenleute engagieren 
sich für das große Thema. Doch es 
sind zu wenige, findet Pastor 
Gürtler aus Greifswald. Zu träge 
sei die Kirche geworden. Eine Be-
trachtung zum Weltfriedenstag.

Von Christine Senkbeil
Greifswald. Ein kleines Maschi-
nengewehr ist auf dem großforma-
tigen Poster zu sehen, das Matthias 
Gürtler behutsam aus seiner Um-
hüllung gezogen hat. Auf dem Bild 
hat jemand diese Spielzeug-Waff e 
in einen Mülleimer gestopft. 
„Zum Beispiel“ steht in dicken 
schwarzen Buchstaben darüber. 
Ein Friedensplakat aus den 1980er-
Jahren. „Künstler Manfred Butz-
mann hat damals in der DDR eine 
ganze Reihe dieser ‚Zum Beispiel‘-
Plakate entworfen“, erinnert sich 
der Greifswalder Dompastor.

Um ihn herum in seinem Büro 
türmen sich Stapel solcher Poster, 
manche etwas eingestaubt. Aufru-
fe zur Friedensdekade, zu den 
Weltfestspielen, zur Abrüstung. 

„Zeit, mal aufzuräumen“, sagt 
Gürtler. Der alte Friedensaktivist 
wird ein bisschen melancholisch, 
wenn er diese Zeitzeugnisse in 
den Händen hält. „Verrückt, was 
damals so in Sachen Frieden in 
der Kirche los war“, sagt er. 

Einige der Plakate hat er selbst 
gemacht, noch ohne Kopierer 
und Drucktechnik: 
Gestempelt aus 
e i n z e l n e n 
Buchstaben. 
G ü r t l e r 
hatte sie 
in dieser 
Zeit im 
S c h a u -
k a s t e n 
h ä n g e n , 
im Pfarr-
amt Egge-
sin, einem Ar-
meestand-
ort. „Dort 
verstanden 
einige das Friedensthema als Pro-
vokation“, sagt er. Sogar einge-
schlagen wurde der Kasten. „Der 

Friede muss bewaff net sein!“, war 
die DDR-Devise.„Frieden schaf-
fen ohne Waff en!“, setzte Gürtler 
dagegen. Unermüdlich.

„Unsere neueste Aktion ist die 
für den in der Türkei festgenom-
menen Peter Steudtner, den ich 
persönlich kenne“, sagt Gürtler. 
Der Greifswalder Dom organisiert, 

dass dem Menschenrechtsak-
tivisten Postkarten in die 

Untersuchungshaft 
gesendet werden. 

Über dem Ein-
gang zum Dom 
hängt das Plakat: 
„Schwerter zu 
Pflugscharen“ – 
Motto und Sym-
bol kirchlicher 

Fr i e d e n s b e we -
gung der DDR und 

staats unabhängiger 
A b r ü s t u n g s -
initiativen. Unter 
dem Wikipedia-

Eintrag zu diesem Stichwort fi ndet 
sich genau dieses Bild. „Darauf bin 
ich stolz“, sagt Gürtler. Wenn er 

Touristen im Dom empfängt, 
macht er sie darauf aufmerksam. 
„Wenn Sie diese Kirche betreten, 
verlassen Sie den neutralen Boden. 
Hier gibt es eine Botschaft .“

Die Kirche und ihr 
Friedenskampf

Pastor Matthias Gürtler wünscht sich wieder mehr Engagement

Verantwortung für Mitmenschen übernehmen: 
Dazu rief das Friedensdekadenplakat 1997 auf. Es ist 
Anlass für die aktuelle Aktion im Greifswalder Dom. 

Im Vorwendejahr 1988 lenkte die Friedensdekade 
die Aufmerksamkeit auf die weltweite Bedeutung 
des Friedens und ermutigte zum Blick nach außen. 

 Dompastor Matthias Gürtler aus Greifswald nutzt

Die Arbeitsgemeinschaft Berliner Grafi ker schuf 
1982 diesen Kalender, auf dem Tiere vereint sind, 
die in der Natur Feinde sind. „Friedlich!“ der Aufruf. 

Dieses Plakat fertigte Manfred Butzmann 1981. Das Motiv der Spielzeug-
Waffe im Mülleimer gehört zu seiner Reihe „zum Beispiel“. Der 1942 
geborene Grafi ker lebt heute in Potsdam.

Verfallene Bauten, verschlossene Türen – DDR-Alltag. Eines der Plakate, 
die im Schaukasten der Kirche Eggesin für Unmut bei der Stasi sorgten. 

Die „Arbeitende Friedenstaube“ schuf Henning Wagenbreth. Sie verwies 
insgeheim auf die „Spatensoldaten“, die Kriegsdienstverweigerer.

„Stahlhelm mit Löffeln“ nannte Künstlerin Anke Baltzer dieses Plakat. 
Wenn Soldaten ihre Helme abnähmen, würden sie auch nicht schießen.

STICHWORT
Der Weltfriedenstag erinnert an den 1. September 
als Beginn des Zweiten Weltkrieges mit dem deut-
schen Überfall auf Polen am 1. September 1939. 
Seit Beginn der 1950er-Jahre wurde in der DDR 
begangen, seit 1966 als „Antikriegstag“ dann auch 
in der Bundesrepublik. Die Öffentlichkeit ist an 
diesem Tage aufgerufen, in Versammlungen und 
Kundgebungen für den Weltfrieden einzutreten. 
Höhepunkt der Friedensarbeit der evangelischen 
Kirchen ist die ökumenisch angelegte Friedensde-
kade. Seit den 1980er-Jahren wird sie mit vielen 
Veranstaltungen in den zehn Tagen vor dem Buß- 
und Bettag begangen, also im November. Katholi-
sche Christen feiern weltweit seit 1968 ihren 
„Weltfriedenstag“ am 1. Januar, dem Hochfest der 
Gottesmutter.  EZ/kiz

Logo von „Schwerter zu Pfl ugscharen“.
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Doch das Thema scheint einge-
staubt wie die Plakate. „Frieden 
löst keine Debatte mehr aus“, sagt 
er. Er vermisst das Thema im Kon-
vent, er wünscht sich Debatten 

um die Militärseelsorge, Proteste, 
Demonstrationen. „Zumindest 
über den Einsatz der Bundeswehr 
im Ausland müsste sich doch je-
mand mal aufregen“, klagt er an. 

„Ich empfi nde es als Trägheit 
der Kirche, dass es keine aktive 
Auseinandersetzung mit dem 
Thema Frieden mehr gibt.“ Auch 
er als Pastor merke, dass die Men-

schen Ruhe wollen, keine Behelli-
gung. „Darauf muss ich in den 
Predigten reagieren, darf nicht 
überfordern.“ Dennoch müsse die 
Kirche aktiver werden, ist er über-
zeugt. „Wir sind sowieso politisch. 
So wir da sind, sind wir politisch. 
Wenn man es annimmt, was Jesus 
in der Bergpredigt sagt, kommt 
man gar nicht umhin, sich poli-
tisch zu engagieren.“

Einige Kirchengemeinden se-
hen es ebenso. In Hamburg bieten 
fünf Gemeinden regelmäßig Frie-
densgebete oder Mahnwachen an. 
Ebenso in Hannover und in 
Schleswig-Holstein – in Eutin, 
Pinneberg, Lübeck, Rendsburg, 
Taarstedt und Neumünster. In 
Stralsund in Mecklenburg-Vor-
pommern läuft monatlich ein 
ökumenisches Friedensgebet. In 
Greifswald, St. Marien, wird wö-
chentlich zum Friedensgebet ge-
laden, auch in Rostock. Die In-
nenstadtgemeinde ist Mitglied in 
der Nagelkreuzgemeinschaft , die 
weltweit Versöhnungsarbeit leis-
tet. Nagelkreuze als Symbol für 
praktizierte Friedensarbeit sind in 
Kirchen auf Usedom, so in Karls-
hagen, sowie in Stralsund und auf 
der Insel Hiddensee zu fi nden. 
Dort wird jeden Freitag für den 
Frieden gebetet.

Der Gewalt friedliche Lösun-
gen entgegensetzen, das kann Kir-
che. Es lohnt sich also, den Staub 
von den Plakaten zu wischen. Ei-
nige der Schönsten sind auf die-
sen Seiten zu sehen.

t die Kirche für Friedensarbeit. Derzeit engagiert er sich für den in der Türkei inhaftierten Peter Steudtner. Foto: Christine Senkbeil

Taube auf dem Stiefel: Im Jahr 1994 gewann Ursula Misersky mit 
dieser Collage den Wettbewerb für das Titelplakat der Ökumenischen 
Friedensdekade  Abbildungen (15): Sammlung Matthias Gürtler/Fotos: Christine Senkbeil

Gäste aus Eritrea waren auch bei den Weltfestspielen 1973 zu Gast. Auf 
diesem Plakat wird angeprangert, dass es dort Kindersoldaten gibt. 

Welt im Frieden: Hier haben die Eggesiner Konfi rmanden vorausgedacht. 
Und die Staatssicherheit zerstörte die Scheibe des Schaukastens.

John Heartfi eld schuf dieses Motiv der aufgespießten Taube 1960. Es 
diente der DDR-Friedenspropaganda, trotz des christlichen Motivs.

Bibelsprüche für die Abrüstung: Das große Thema 
der 1980er-Jahre. Eine Taube fl iegt über dem Mann, 
der die Waffen zum Schrottplatz bringt. 

Zerbrecht die Waffen auf dem ganzen Erdball. Ein 
von Jugendlichen aus Eggesin gestalteter Aufruf zur 
globalen Abrüstung. 

Zwei Jungen beim Spielen mit dem Gewehr. Erst der 
zweite Blick zeigt das schwarze Band am Bildrand. 
Hintergründigkeit des Künstlers Manfred Butzmann.

In allen drei großen monotheistischen Religionen 
legen kommt er vor: der Friedensgruß. Im christli-
chen Gottesdienst wird er vom Pastor mit der For-
mel: „Der Friede des Herrn sei allezeit mit euch“ an 
die Gemeinde gesandt. Die Gemeinde antwortet 
„Und mit deinem Geiste“. Fordert der Geistliche 
zum Friedensgruß auf, geben sich die Gottesdienst-
besucher die Hand und wünschen einander „Der 
Friede des Herrn sei immer mit dir“. „Schalom“ ist 
das hebräische Wort für Frieden. Seit jeher wird es 
im Judentum als Gruß verwendet – „Shalom alei-
chem“. „Friede sei mit euch“ ist auch der Gruß un-
ter Muslimen: „As-salamu ’alaikum.“  EZ/kiz

Der 
Friedensgruß

Die Worte in drei Religionen
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Bekenntnisbewegung fordert 
Boykott der „Ehe für alle“
Nürtingen. Die bundesweite Bekenntnisbewegung 
„Kein anderes Evangelium“ hat Pastoren aufgefor-
dert, sich der kirchlichen Segnung und besonders 
der Trauung gleichgeschlechtlicher Paare zu ver-
weigern. Die Kirche dürfe sich ausschließlich am 
Wort Gottes orientieren, hieß es in einer Stellung-
nahme der Initiative. Dieses lege die Ehe fest als 
Gemeinschaft von Mann und Frau. Der theologisch 
konservative evangelische Verein kritisiert darin 
auch die Entscheidung des Bundestags vom 30. 
Juni dieses Jahres für die „Ehe für alle“ scharf. Das 
sei ein Bruch mit einem „Kernstück abendländi-
scher Kultur“. Die Bewegung wolle zwar nicht aus-
schließen, dass der Gesetzgeber auch andere Ge-
meinschaften als die zwischen Mann und Frau mit 
gleichen Rechten ausstatte. Die dürften sich nach 
ihrer Auffassung aber nicht „Ehe“ nennen. epd

Terrororganisation IS droht   
der Dresdner Frauenkirche
Dresden. Die Terrororganisation „Islamischer 
Staat“ (IS) nimmt nun offenbar verstärkt auch Kir-
chen als potenzielle Anschlagsziele ins Visier. Das 
jedenfalls legt ein Beitrag in ihrem Magazin 
„Rumiyah“ nahe. Unter dem Titel „Gerechte 
Terror -Taktiken“ findet sich dort ein Foto der 
Dresdner Frauenkirche. Der weltberühmte Bau 
wird als „beliebter Versammlungsort der Kreuz-
zügler“ bezeichnet, „der darauf wartet, niederge-
brannt zu werden“. Kirchen seien neben Tankstel-
len, Krankenhäusern und Nachtclubs „optimale 
Angriffsorte“, heißt es weiter. „Ein mögliches An-
schlagsszenario umfasst leider alle öffentlich zu-
gänglichen Gebäude, darunter auch Kirchen“, 
sagte dazu der Sprecher der Landeskirche Sach-
sens, Matthias Oelke, in Dresden. Gefragt sei eine 
erhöhte Wachsamkeit. Eine Einschränkung der 
Gottesdienste werde es aber nicht geben, stellte 
Matthias Oelke klar. „Christen haben sich von An-
beginn auch unter Gefahr zu ihrem Glauben be-
kannt“, betonte er. Kirchen seien Orte der Zuflucht 
und der Friedensbotschaft. Matthias Oelke: „Ge-
rade diese Widmung mag enthemmte Menschen 
in ihrer Ideologie provozieren, aber damit werden 
sie unseren Willen nach Freiheit und friedlichem 
Miteinander nicht brechen können.“ idea

Vor 25 Jahren wurde Jepsen als 
erste Bischöfin eingeführt
Hamburg. Vor 25 Jahren, am 30. August 1992, wurde 
erstmals eine Frau als evangelisch-lutherische Bi-
schöfin eingeführt. Die damals 47-jährige Maria 
Jepsen nahm in der Hamburger Hauptkirche St. 
Michaelis das Amtskreuz von ihrem Vorgänger Bi-
schof Peter Krusche entgegen. Das Evangelium 
enthalte klare Worte „gegen Bevormundung durch 
patriarchal geprägte Menschen“, sagte sie in ihrer 
Predigt vor rund 4000 Gästen. Geltungsdrang sei 
auch in der Kirche immer wieder Ursache für Strei-
tigkeiten. Auf Machtworte oder Autoritätsgehabe 
verzichtete sie denn auch während ihrer 18-jähri-
gen Amtszeit. Die Themen ihrer ersten Bischof-
spredigt wurden auch bestimmend für ihre Amts-
zeit. Jepsen erinnerte an die Ausschreitungen in 
Rostock-Lichtenhagen wenige Tage zuvor, den Bür-
gerkrieg im ehemaligen Jugoslawien und die Hun-
gerkatastrophe in Somalia. Maßstab der Kirche 
müssten die Menschen am Rand sein. Im April 
2002 wurde Jepsen für eine zweite zehnjährige 
Amtszeit wiedergewählt. Doch am 16. Juli 2010 er-
klärte die damals 65-Jährige ihren Rücktritt. An-
fang des Jahres 2010 waren Fälle sexuellen Miss-
brauchs durch einen Pastor in Ahrensburg bei 
Hamburg bekannt geworden. Sie übernahm die 
kirchenpolitische Verantwortung, obwohl ihr kein 
Vergehen nachgewiesen werden konnte. epd
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Weniger Taufen bedeuten weni-
ger Kinder im Religionsunterricht. 
Die Kirchen wollen aus der Not 
aber eine Tugend machen und im 
gemeinsamen Schulunterricht 
der religiösen Bildung neue Im-
pulse geben.

Von Volker Hasenauer 
Freiburg. Während die hitzigsten 
Bildungsdebatten aktuell um Di-
gitalisierung und den Streit um 
G8 kreisen, schlagen die Zu-
kunftsüberlegungen zum christli-
chen Religionsunterricht in 
Deutschland in der Öffentlichkeit 
selten hohe Wellen. Dennoch 
zeichnet sich für die kommenden 
Jahre ein einschneidender Wan-
del ab, wie junge Schüler künftig 
Religion und Glauben kennenler-
nen werden. Die Zeichen stehen 
auf Grün für eine engere Zusam-
menarbeit von katholischer und 
evangelischer Kirche. Mancher-
orts schon im jetzt beginnenden 
neuen Schuljahr.

Hauptgrund des Strukturwan-
dels – bis vor wenigen Jahren war 
der im Grundgesetz verankerte 
Religionsunterricht immer klar 
konfessionell getrennt – ist die 
rückläufige Zahl getaufter und 
durch ihre Familien christlich ge-
prägter Kinder. Ein bundesweit 
verallgemeinerndes Bild ist indes 
schwierig, genaue Teilnehmerzah-
len gibt es nicht. Die sinkende Zahl 
aber tritt in vielen Bundesländern 
und Regionen deutlich zutage. 
Und der bislang praktizierte paral-
lele Unterricht von evangelischer 
und katholischer Religion ist da-
mit an vielen Schulen immer selte-
ner möglich oder sinnvoll.

Eine der Ersten, die nach krea-
tiven Auswegen suchte, ist die 
Konstanzer Gymnasiallehrerin 
Barbara Dreesen. In einem Pilot-
projekt des Erzbistums Freiburg 
entwickelte die Pädagogin ab 
2003 das baden-württembergische 
Modell der konfessionellen Ko-
operation mit. In zwei aufeinan-
derfolgenden Schuljahren – meist 
in Klasse fünf und sechs – unter-
richtet zunächst ein evangelischer 
Religionslehrer und dann der ka-
tholische Kollege – oder umge-
kehrt. „Dabei erleben wir, wie of-
fen die Kinder und auch die El-
tern dafür sind, den Blick zu wei-

ten und so das christliche Verbin-
dende in einer stark säkular ge-
prägten Welt in den Blick zu 
nehmen“, sagt Dreesen.

Glauben künftig  
 bewusster stärken

Was in Konstanz und mehreren 
anderen Pilotklassen gelang, 
machte Schule und mündete in 
einen Vertrag der je zwei Landes-
kirchen und Diözesen im Süd-
westen. Derzeit werden beispiels-
weise im Erzbistum Freiburg 
knapp sechs Prozent aller Schü-
ler, die am Reli-Unterricht teil-
nehmen, konfessionsübergrei-
fend unterrichtet, betont Susanne 
Orth, Leiterin der Bildungsabtei-
lung im Erzbischöflichen Ordina-
riat. „Und inzwischen kommen 
immer wieder Anfragen aus ganz 
Deutschland, wo andere Schulen 
von unseren Erfahrungen profi-
tieren möchten.“

Bildung ist Ländersache – und 
doch wollen die Kirchen bundes-

weit die Zusammenarbeit auswei-
ten. Nach langer Vorbereitung 
hat die Deutsche Bischofskonfe-
renz entsprechende „Empfehlun-
gen“ veröffentlicht, um Schulen 
zu motivieren, „konfessionellen 
Religionsunterricht in ökumeni-
schem Geist“ zu organisieren. 
„Die Rückmeldungen auf das 
Rahmenpapier sind positiv, wir 
hoffen, dass nun die Landeskir-
chen und Diözesen die neuen 
Chancen nutzen“, so Andreas Ver-
hülsdonk, der das katholische Pa-
pier mitentwickelt hat.

Der Rat der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD) wird in 
wenigen Wochen mit einem ent-
sprechenden Papier nachziehen. 
„Die sinkenden Gläubigenzahlen 
stellen die Kirchen vor große Her-
ausforderungen. Aber wir gehen 
beim Religionsunterricht jetzt 
nicht notgedrungen aufeinander 
zu, sondern weil wir davon über-
zeugt sind, dass wir so einen Bei-
trag leisten können, unseren 
Glauben künftig bewusster zu le-
ben“, sagt EKD-Oberkirchenrat 
Mattias Otte.

Durchgriffsmöglichkeiten bis 
in die örtlichen Schulen haben 
die Kirchen wegen der föderalen, 
diözesanen und landeskirchli-
chen Strukturen nicht überall. 
Vielmehr sprechen die Verant-
wortlichen in Bonn und Hanno-
ver lieber von „Einladungen“, die 
Kooperationen mit Leben zu fül-
len. Klar ist, dass vielerorts längst 
das Miteinander Alltag ist. 

Seit 1998 gibt es zwischen ka-
tholischen Diözesen und evan-
gelischen Landeskirchen in Nie-
dersachsen Vereinbarungen für 
gemischt-konfessionelle Lern-
gruppen. In Nordrhein-Westfa-
len laufen Gespräche, die Ko-
operation zwischen Lippischer 
Landeskirche und Erzbistum 
Paderborn auf andere Regionen 
zu übertragen.

Religionslehrerin Dreesen geht 
von einer langsamen, aber steti-
gen Ausweitung der Zusammen-
arbeit aus. „Es ist eine große 
Chance, denn wir kommen im 
gemeinsamen Unterricht mit den 
Schülern ganz neu über Glaube 
und Religion ins Gespräch.“

Ökumenische Erfahrungen in Baden-Württemberg und Niedersachsen als Vorbild

Zusammenrücken im Unterricht 

Mehr ökumenische Kooperation soll es in Zukunft beim Religionsunterricht geben – hier eine Stunde zum 
Thema „Passion und Ostern“ in einer achten Klasse. Foto: epd/Rolf Zöllner

Leipzig. Leipzig ist um eine At-
traktion reicher: Nach langjähri-
ger Verzögerung sind die Bau-
arbeiten an der neuen Aula und 
Universitätskirche St. Pauli abge-
schlossen. Das sogenannte Pauli-

num soll künftig als geistiges und 
geistliches Zentrum der Hoch-
schule dienen.

Sachsens Ministerpräsident 
Stanislaw Tillich (CDU) sprach 
von einem „Simultan-Ort für Wis-
senschaft und Glauben“. Mit dem 
Gebäude habe der zentrale Au-
gustusplatz Leipzig „ein markan-
tes Gesicht“ bekommen.

Das sächsische Finanzministe-
rium hatte vergangene Woche zu 
einer nichtöffentlichen „Bauab-
schlussfeier“ eingeladen und war 
dafür und wegen ausschließli-
cher CDU-Prominenz der Red-
ner vor allem beim Koalitions-
partner SPD in die Kritik gera-
ten. Die Universität feiert erst 
vom 1. bis 3. Dezember die Fer-
tigstellung des Paulinums. Erst 
dann wird es auch für Besucher 
regelmäßig zugänglich sein. 

In seiner Rede vor Baufirmen 
und Ingenieurbüros sowie Mit-
gliedern der Jury des Architek-
turwettbewerbs und der Univer-
sität betonte Tillich, die Bauab-

schlussfeier sei „das Gegenstück 
zum 30. Mai 1968“. An diesem 
Tag ließ die SED-Regierung die 

frühere Universitätskirche spren-
gen, obwohl sie völlig intakt war. 
Das sei „ein Akt vorsätzlicher Bar-
barei“ gewesen, so Tillich.

Einige Leipziger hatten zuvor 
wertvolle Stücke aus der Kirche 
gerettet, darunter die barocke 
Kanzel. Das Original von 1738 
steht derzeit im Musikinstrumen-
tenmuseum. Um ihre Wiederauf-
stellung gibt es noch immer Dis-
kussionen. Ursprünglich sollte 
der Bau schon zur 600-Jahr-Feier 
der Universität 2009 fertig sein. 
Die Gesamtkosten für die beiden 
Universitätsgebäude Augusteum 
und Paulinum beziffert das In-
nenministerium auf 117 Millio-
nen Euro. Allein 13,5 Millionen 
Euro davon seien in den Innen-
ausbau des Paulinums geflossen.

Seit der Sprengung 1968 fin-
den die Universitätsgottesdienste 
in der Nikolaikirche statt.  epd

Der erste Gottesdienst im neuen 
Gebäude soll am Sonntag, 3. De-
zember, gefeiert werden. 

Die Auferstehung von St. Pauli
Leipziger Universität bekommt ihr Herzstück zurück

Bauarbeiten an St. Pauli sind 
abgeschlossen.Wie? Infos finden Sie unter: 

www.stjosefs.de/indianer-schule

“Dank der 
St. Josefs  
 Indianerschule 
lese und lerne ich 
mit Begeisterung.”

Bewirken Sie einen Unterschied
im Leben eines Lakota-Kindes!

St. Josefs Indianer Hilfswerk e.V.
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Vatikan ermahnt Russland zur 
Einhaltung des Völkerrechts
Rom. Angesichts des militärischen Engagements 
Russlands in Konfliktgebieten hat der Vatikan die 
Regierung in Moskau zur Einhaltung des Völker-
rechts aufgerufen. Die Achtung des Völkerrechts 
sei „unabdingbar, sowohl, um den Weltfrieden zu 
schützen, als auch, um in den internationalen Be-
ziehungen eine gesunde Atmosphäre des gegen-
seitigen Respekts wiederherzustellen“, sagte Kar-
dinalstaatssekretär Pietro Parolin in Moskau. Bei 
einem Gespräch mit dem russischen Außenminis-
ter Sergej Lawrow über die Konflikte in Syrien und 
in der Ukraine rief Parolin nach Angaben des Vati-
kans dazu auf, sich für Legalität und Gerechtigkeit 
einzusetzen. Dabei drang er auch auf mehr Ehr-
lichkeit: Die „Wahrheit der Fakten“ müsse respek-
tiert und dürfe nicht „manipuliert“ werden. Zudem 
mahnte der Kardinalstaatssekretär Russland zum 
Schutz der Zivilbevölkerung. Insbesondere die rus-
sische Annexion der Krim im Jahr 2014 gilt als 
schwerer Bruch des Völkerrechts. epd

Katholische Bischöfe stellen sich 
gegen „Anti-Drogen-Krieg“
Manila. Auf den Philippinen hat die katholische 
Kirche ein Ende der Massenmorde im „Anti-Dro-
gen-Krieg“ gefordert. „Wir appellieren an das Ge-
wissen derer, die sogar die Hilflosen töten, damit 
aufzuhören, menschliches Leben zu verschwen-
den“, sagte Kardinal Luis Antonio Tagle in einer 
Erklärung, die vergangenen Sonntag während der 
Gottesdienste im Land verlesen wurde. Zugleich 
ermutigte der Erzbischof der Hauptstadt Manila 
die Familien, deren Angehörige getötet wurden, an 
die Öffentlichkeit zu gehen. Ähnlich äußerte sich 
der Vorsitzende der katholischen Bischofskonfe-
renz der Philippinen, Erzbischof Socrates Villegas. 
„Unsere Nation befindet sich im Chaos“, sagte er. 
„Diejenigen Offiziellen, die töten, werden belohnt, 
die Toten hingegen werden beschuldigt.“ Zugleich 
riefen Tagle und Villegas zu Gebeten für die Opfer 
auf. Präsident Rodrigo Duterte hatte zur Tötung von 
Drogendealern und -konsumenten aufgerufen. Seit 
seinem Amtsantritt im Juni 2016 wurden Schätzun-
gen zufolge rund 8000 Menschen wegen mutmaß-
licher Drogendelikte von Polizisten, Auftragskillern 
und bewaffneten Banden getötet. epd

Es war Papst Johannes Paul II., der 
1986 erstmals Religionsführer aus 
aller Welt zu einem Treffen in Assi-
si zusammengerufen hatte. Diese 
Initiative wurde von der 1968 in 
Rom entstandenen katholischen 
Bewegung Sant’Egidio aufgegrif-
fen. Sie veranstaltet jährlich ein 
Weltfriedenstreffen der Religio-
nen an wechselnden Orten – dies-
mal in Münster und Osnabrück.

Von Johannes Schönwälder 
Rom / Münster. Das Weltfrie-
denstreffen der katholischen Ge-
meinschaft Sant’Egidio in West-
falen im September will laut den 
Organisatoren auch die Solidari-
tät in Europa fördern. Die Rolle 
Europas werde derzeit oft infrage 
gestellt, sagte Sant’Egidio-Präsi-
dent Marco Impagliazzo in Rom. 
Dies zeige sich etwa an der man-
gelnden Unterstützung Italiens 
in der Flüchtlingskrise durch ei-
nige europäische Länder. „Wir 
wollen gerade aus dem Herzen 
Europas eine starke Friedensbot-
schaft senden, unabhängig von 
der Krise, die die Konstruktion 
Europa in den vergangenen Mo-
naten aus vielen Gründen durch-
lebt“, so Impagliazzo.

Es gelte, ein starkes Zeichen 
gegen Terrorismus und Konflikte 
zu setzen, die zu Toten und Tau-
senden von Flüchtlingen führten 
und Religionen instrumentali-
sierten. Im Mittelpunkt des Tref-
fens vom 10. bis 12. September in 
Münster und Osnabrück stehen 
die Themen Flucht, Armut, Ge-
rechtigkeit und Umweltschutz. 
Die Veranstaltung steht unter 
dem Motto „Wege des Friedens“. 
Laut Sant’Egidio handelt es sich 

um die größte weltweite Ver-
sammlung für den Frieden in 
diesem Jahr.

Viele Vertreter aus 
Politik und Kirchen

Zur Eröffnungsfeier in Münster 
wird Bundeskanzlerin Angela 
Merkel (CDU) erwartet, ferner 
Gesundheitsminister Hermann 
Gröhe, der Ex-Präsident des Euro-
paparlaments Hans-Gert Pötte-
ring sowie Nordrhein-Westfalens 
Ministerpräsident Armin Laschet. 
Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier werde entgegen frühe-

rer Spekulationen nicht kommen, 
hieß es. Von kirchlicher Seite sind 
als Gastgeber die Bischöfe von 
Münster und Osnabrück, Felix 
Genn und Franz-Josef Bode, sowie 
weitere deutsche Bischöfe dabei.

Als weitere Teilnehmer nannte 
Sant’Egidio EU-Parlamentspräsi-
dent Antonio Tajani, den Groß-
imam der Kairoer Al-Azhar-Uni-
versität, Ahmed al-Tayyeb, Kurien-
kardinal Peter Turkson sowie den 
vatikanischen Ökumene-Beauf-
tragten Kardinal Kurt Koch und 
dessen Amtsvorgänger Kardinal 
Walter Kasper. Auch der Präsident 
des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, Josef Schuster, der 
Patriarch der orthodoxen Kirche 

von Antiochien, Johannes X. Yazi-
gi, und Nigers Präsident Mahama-
dou Issoufou sagten den Angaben 
zufolge ihr Kommen zu. Erwartet 
wird weiter der Sultan von Suko-
to, Muhammad Sa’ad Abubakar, 
der geistliche Führer der nigeria-
nischen Muslime.

Der Eröffnungsgottesdienst ist 
wegen eines Marathons bereits 
am 9. September im Dom von 
Münster geplant. Die Eröffnungs-
feier mit Merkel ist am 10. Sep-
tember in der Halle Münsterland. 
Die Abschlusskundgebung mit 
mehreren Tausend erwarteten Be-
suchern findet am 12. September 
in Osnabrück auf dem Marktplatz 
vor dem Rathaus statt. 

Das Welttreffen der Religionen in Westfalen soll die Solidarität stärken 

Friedensbotschaft für Europa

An sich ist es nur eine Botschaft 
zum „Welttag des Migranten und 
des Flüchtlings“. Statt geistlicher 
Mahnungen trägt Franziskus dar-
in sehr konkrete Forderungen 
zum Umgang mit Flüchtlingen und 
Migranten vor.

Von Burkhard Jürgens
Vatikanstadt. Dieser Thesenkata-
log dürfte für viele ein Stein des 
Anstoßes werden: Mit ungewöhn-
lich konkreten Appellen hat sich 
Papst Franziskus zur Aufnahme 
von Migranten und Flüchtlingen 
zu Wort gemeldet. Darin spricht 
er sich für humanitäre Korridore 
und Familiennachzug aus, ver-
langt Zugang zum Arbeitsmarkt 
schon für Asylbewerber und Ein-
bürgerungserleichterungen. Bri-
sant in Zeiten des Terrors: Beim 
Thema Grenzkontrollen müsse 
die Sicherheit der Schutzsuchen-
den Vorrang vor der nationalen 
Sicherheit haben.

Das Dokument mit dem Titel 
„Die Migranten und Flüchtlinge 
aufnehmen, beschützen, fördern 
und integrieren“, das der Vatikan 
vor einer Woche veröffentlicht 
hat, ist die Botschaft zum nächs-
ten katholischen „Welttag des Mi-
granten und des Flüchtlings“, der 
am 14. Januar begangen wird. 
Adressaten sind Kolumbien, In-
donesien oder die USA – aber 
eben auch Deutschland, Öster-
reich oder die Schweiz.

Für Franziskus sind Flüchtlin-
ge ein Kern- und Herzensanlie-
gen. Gegenüber früheren Bot-
schaften zum Weltmigrantentag 
ist die jetzige ungewöhnlich 

handfest – eine kleine Pro-
grammschrift. Über die Gläubi-
gen seiner eigenen Kirche hinaus 
wendet sich der Papst an alle po-
litischen und gesellschaftlichen 
Akteure.

Die Forderungen haben es in 
sich: mehr Möglichkeiten einer 
sicheren und legalen Einreise, 
Sondervisa für Menschen aus 
Konfliktgebieten, ja selbst eine 
Grundsicherung, Zugang zu per-
sönlichen Bankkonten und zum 
Rentensystem will der Papst für 
Migranten. Auch ein Mensch, 
der „das Landesgebiet ohne Ge-
nehmigung betreten“ habe, be-
halte seine Würde. Bei allem In-
teresse an nationaler Sicherheit 
sei „die Sicherheit der Personen 
stets der Sicherheit des Landes 
voranzustellen“.

Mütterliche Liebe der 
Kirche gilt jedem

Deutlich stellt sich Franziskus ge-
gen einen harten Kurs bei der 
Abschiebung: „Die kollektiven 
und willkürlichen Ausweisungen 
von Migranten und Flüchtlingen 
sind keine geeignete Lösung, vor 
allem, wenn diese in Länder ge-
schehen, die die Achtung der 
Würde und der Grundrechte 
nicht gewährleisten können.“ 
Wer dabei an Libyen denkt, liegt 
vermutlich nicht falsch.

Legitime Gründe für Flucht 
und Migration fasst der Papst 
weit – Krieg, Verfolgung, Katast-
rophen, Armut. Die „mütterliche 

Liebe der Kirche“ gelte jedem, 
„der gezwungen ist, die eigene 
Heimat auf der Suche nach einer 
besseren Zukunft zu verlassen“. 

Zugleich behält er die Rück-
kehrperspektive im Blick: Die 
Fürsorgepflicht gegenüber Flücht-
lingen erstrecke sich auf alle Etap-
pen vom Aufbruch über Reise 
und Ankunft „bis zur Rückkehr“. 
Wichtig sei deshalb, eine Reinteg-
ration in den früheren Arbeits-
markt zu ermöglichen; auch soll-
ten Rückkehrer ihre zwischenzeit-
lich erworbenen Rentenansprü-
che mitnehmen können.

Vor allem wirbt Franziskus für 
bessere Integration. Als geeignete 
Mittel nennt er Beschäftigung, 
Sprachkurse und Möglichkeiten 
aktiver Bürgerschaft, aber auch 
Medienangebote in den Her-
kunftssprachen. Die interkulturel-
le Bereicherung, die der Papst in 
Flüchtlingen und Migranten 
sieht, sei ein „langer Prozess“; die-
ser lasse sich jedoch durch eine 
leichtere Einbürgerung, beson-
ders für die nachwachsende Gene-
ration, beschleunigen.

Mahnend erinnert der Papst ab-
schließend an die Selbstverpflich-
tung der Staaten, bis Ende 2018 
verbindliche Standards zum Um-
gang mit Migranten und Flücht-
lingen zu verabschieden, die „Glo-
bal Compacts“. Die entsprechende 
Leitlinie für die Kirche stellt Fran-
ziskus in einem Bibelzitat seinem 
Schreiben voran: „Der Fremde, der 
sich bei euch aufhält, soll euch wie 
ein Einheimischer gelten, und du 
sollst ihn lieben wie dich selbst“  
(3. Mose 19, 34).

Papst wirbt für Integration
Franziskus legt kleines migrationspolitisches Programm vor 

ANZEIGE
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Das Weltfriedenstreffen der Religion fand schon einmal in Deutschland statt – 2003 in Aachen.
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Frieden ist Thema für die Jugend. 
Die zahlreichen Aktionen, die von 
der Organisation Aktion Sühne-
zeichen Friedensdienste angebo-
ten und genutzt werden, illustrie-
ren dies. Monatelange Freiwilli-
gendienste können Jugendliche 
nach der Schulzeit im In- oder 
Ausland absolvieren. Und auch in 
den Sommerferien war eine Men-
ge los, sogar auf dem Friedhof. 

Von Constance Bürger
Berlin. „In meiner Heimatstadt 
Woronesh gibt es keinen jüdi-
schen Friedhof“, erzählt Alexej. Es 
war anfangs gewöhnungsbedürf-
tig für den Russen, als er im Som-
mer 2014 seinen Urlaub inmitten 
der Gräber verbrachte. Wie auch 
im Sommer 2017 hatte Aktion 
Sühnezeichen Friedensdienste 
(ASF) damals zu dem Jugendsom-
merlager eingeladen. Die Schüler, 
Studenten und Berufstätigen füh-
ren jeweils dringend notwendige 
Pflege- und Erhaltungsarbeiten 
durch und lernen jüdisches Leben 
in Berlin kennen. Ausgestattet 
mit Handschuhen, Gartensche-
ren, Rechen und Harke befreien 
sie zwei Wochen lang alte Gräber 
von schulterhohen Brennnesseln, 
Sträuchern, Farnen und Efeu. Ihre 
Beine und Arme leiden dabei 
zwar ziemlich, aber dafür kennen 
sie danach das Wort „Brennnes-
sel“ in drei Sprachen: Deutsch, 
Russisch und Englisch.

Freiwilligendienste 
weltweit seit 1958

Dieser Ort der Ruhe ist der größ-
te jüdische Friedhof Europas – 
seine 42 Hektar entsprechen 
ungefähr  59 Fußballfeldern. 1880 
eingeweiht, haben hier bis jetzt 
mehr als 115 000 Menschen ihre 
letzte Ruhe gefunden. Denn der 
Friedhof wird heute noch als Be-
gräbnisstätte genutzt. Viele der 
Gräber  sind jedoch von Pflanzen 
überwuchert. Sie werden nur 
notdürftig gepflegt, denn oft gibt 
es keine Nachfahren mehr, die 
sich um die Grabstätten küm-
mern können. 

Besucher verlaufen sich regel-
mäßig in diesem Urwald mit sei-
nen hundert Jahre alten mächti-
gen Bäumen und verwunschenen 
Wegen – ein Ort der Ewigkeit, Bet 
ha-olam, wie man in der jüdi-
schen Tradition sagt. Die jungen 
Menschen aber fühlen sich bald 
wie in einem Park – hier essen 

und trinken sie, lachen und enga-
gieren sich als Freiwillige. Die rus-
sische Studentin Polina interes-
siert sich für Geschichte. Sie hat 
sich bereits an einem ASF-Som-
merlager in einer Gedenkstätte in 
Belgien beteiligt. Katja, auch Rus-
sin, möchte ihre Deutschkennt-
nisse verbessern und Land und 
Leute besser kennenlernen. 

Aktion Sühnezeichen Frie-
densdienste führt seit 1958 lang- 
und kurzfristige Freiwilligen-
dienste weltweit durch. In den 
Projekten übernehmen junge 
Menschen aktiv Verantwortung 
für Frieden und Versöhnung und 
setzen sich gemeinsam für eine 
lebendige Erinnerungskultur ein. 
Sie lernen verschiedene Kulturen 
und Menschen kennen, erweitern 
den eigenen Horizont. 

Die männlichen Teilnehmer 
müssen so zum Beispiel Kopfbe-
deckung während ihres Einsatzes 
auf dem Friedhof tragen – egal ob 
Cappy oder Kippa. Wie auch Jo-
hann, der von den jüdischen Grä-
bern und Verzierungen der Steine 
begeistert ist. Das Sommercamp 
hat seinen Wunsch verstärkt, 
Steinmetz zu werden. Denn in 
Projekten wie diesen lernen sich 
die jungen Leute oft auch selbst 
besser kennen. 

Auf die Frage, wie es ihm geht 
und wie es ihm hier gefallen hat, 

meint Alexej mit einem zufriede-
nen Gesichtsausdruck: „Good.“  
Die Ruhe des Ortes und der Auf-
enthalt in der Natur hat einen 
bleibenden Eindruck auf den Ge-
sichtern der Teilnehmer hinter-
lassen. Die jungen Leute können 
stolz darauf sein, was sie geleistet 
haben. Etwa 200 Gräber, die vor 
ihrem Einsatz von allerlei Grü-
nem umschlossen waren, sind 
nun gepflegt. Die jungen Men-
schen haben den Toten ihre Na-
men zurückgegeben.

INFO
Wer sich bei einem Freiwilligen-
dienst sozial oder politisch enga-
gieren möchte, im Ausland Erfah-
rungen sammeln und sich für 
Versöhnung und Verständigung 
einsetzen will, findet auf der Seite 
www.asf-ev.de/de zahlreiche An-
regungen. ASF bietet für 12 Mona-
te 180 Projekte in 13 Ländern mit 
kompetenter Vorbereitung und 
professioneller Begleitung vor Ort 
an – nicht nur nach dem Abitur.

Junge Menschen engagieren sich im In- und Ausland für Frieden und Versöhnung

Den Frieden leben

Anpacken heißt es für diese jungen Leute von Aktion Sühnezeichen in der Gedenkstätte Augustaschacht in 
Hasbergen bei Osnabrück, einem ehemaligen Arbeitserziehungslager der Nazis. Foto: epd/Detlef Heese

Dieses Arbeitsheft enhält Material 
zum Weltfriedenstag. Foto: asf

Die Arbeit von Aktion Sühnezei-
chen Friedensdienste (ASF) hat 
Wurzeln im christlichen Glauben, 
ist ökumenisch ausgerichtet und 
findet in enger Zusammenarbeit 
mit der Evangelischen Kirche in 
Deutschland statt. Auf ihrer Inter-
netseite stellt die Organisation 
auch Materialien für die Frie-
densarbeit in den Kirchenge-
meinden zur Verfügung: etwa zum 
Israelsonntag, dem Holocaust-
Gedenktag oder zur Friedensde-
kade. Zum Weltfriedenstag gibt es 
beispielsweise Bausteine für ei-
nen Jugendgottesdienst, Flyer 
sowie das Heft „zeichen“ zum 1. 
September. Alle Materialien zum 
herunterladen auf: www.asf-ev.de. 

PUBLIKATIONEN

Auf Schulhöfen wird  
über Religion gesprochen
Hamburg. „Religion ist ein Top-Thema auf den 
Schulhöfen.“ Diese Beobachtung macht der Pastor 
der Evangelisch-Lutherischen Friedenskirche in 
Hamburg-Jenfeld, Thies Hagge. Glaube sei unter 
Jugendlichen „in“, sagte er in einem Interview mit 
dem Hamburger Wochenblatt. So sei er zu einer 
Podiumsdiskussion zum Thema „Religion“ an eine 
Schule eingeladen worden, um mit Vertretern des 
Buddhismus und des Islam zu diskutieren. Etwa 80 
Schüler von 9. Klassen hätten zwei Stunden lang 
aufmerksam zugehört und dann persönliche Fra-
gen gestellt. Hagge: „Glaube ist total im Kommen, 
und durch die Vielfalt der religiösen Angebote in 
unserer Zeit hat jeder die Möglichkeit, eine eigene 
Entscheidung für die Religion zu treffen.“ Hagge 
äußerte sich auch zum Konfirmandenunterricht. Er 
wolle dort Jugendlichen dabei helfen zu entde-
cken, „wie der christliche Glaube ihrem Leben 
mehr Stabilität und Stärke und Tiefgang geben 
kann“. Die Konfirmanden machten Erfahrungen mit 
dem Gebet und lernten die Bibel kennen. Hagge 
konfirmiert jährlich 10 bis 30 Jugendliche.  idea

Experten warnen vor  
Vergiftungen beim Pilzverzehr 
Göttingen. Die Fachleute des Giftinformationszen-
trums Nord (GIZ-Nord) in Göttingen haben Pilzun-
kundige dringend vor dem Sammeln und dem Ver-
zehr einheimischer Wildpilze gewarnt. Eine beson-
dere Gefahr gehe von Knollenblätterpilzen aus, 
teilte das Zentrum mit. Sie enthielten Zellgifte, die 
zu Leberschäden bis hin zum Leberversagen füh-
ren können. „Der Verzehr dieser Pilze kann somit 
tödlich sein“, hieß es. Eine besondere Warnung 
richtete das GIZ-Nord an Spätaussiedler und 
Flüchtlinge. Knollenblätterpilze könnten leicht mit 
Speisepilzen in anderen Teilen der Welt verwech-
selt werden. Das GIZ-Nord hat deshalb Warn-Pos-
ter in neun Sprachen veröffentlicht, unter ande-
rem in Arabisch, Kurdisch, Russisch und Türkisch.
Das Giftinformationszentrum Nord ist eine ge-
meinsame Einrichtung der Bundesländer Bremen, 
Hamburg, Niedersachsen und Schleswig-Holstein. 
Die Notfall-Hotline des Zentrums 0551 / 192 40 ist 
rund um die Uhr zu erreichen. epd

Immer mehr Menschen  
interessieren sich für Imkerei
Lübeck. In Schleswig-Holstein wollen immer mehr 
Frauen und Männer Imker werden, das Interesse 
ist so groß wie lange nicht mehr. Seit 2011 stieg die 
Zahl der Imker in Schleswig-Holstein und Hamburg 
um mehr als 20 Prozent, berichten die „Lübecker 
Nachrichten“. Aktuell zähle der gemeinsame Lan-
desverband 3097 Mitglieder. Ein Ende des Booms 
ist offenbar nicht abzusehen. „Unsere Anfänger-
kurse sind alle ausgebucht“, sagte der stellvertre-
tende Vorsitzende Christian Krug. Früher habe die 
Landes-Imkerschule in Bad Segeberg pro Jahr ei-
nen Lehrgang für 25 Einsteiger angeboten, dieses 
Jahr habe sich die Zahl verdreifacht. Nach Anga-
ben von Krug sei für Dezember noch ein Kompakt-
kursus geplant, für den bereits jetzt mehr als die 
Hälfte der Plätze vergeben sei. „Es sind vor allem 
junge Menschen und Familien mit Kindern dabei“, 
sagte er. Ein Imker beschäftigt sich mit der Hal-
tung, Vermehrung und Züchtung von Honigbienen 
sowie mit der Produktion von Honig und weiterer 
Bienenprodukte.  epd

MELDUNGEN
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MELDUNGEN

Konvent zu Kirche in 
Pommern in 50 Jahren 
Greifswald. Der Generalkonvent 
des Pommerschen Kirchenkreises, 
zu dem jährlich rund 130 Pastorin-
nen, Vikare, Katechetinnen und Kir-
chenmusiker zusammenkommen, 
findet diesmal am 6. September in 
Züssow statt. Motto: „Und wenn 
morgen die Welt unterginge, ich 
würde heute noch einen Oliven-
baum pflanzen – christliche Hoff-
nung in hoffnungsloser Zeit“. Der 
palästinensische Pastor Mitri Ra-
heb berichtet von der Situation der 
palästinensischen Christen und 
stellt seine „Theologie der Hoff-
nung in hoffnungsloser Situation“ 
vor. Der Konvent beginnt um 9 Uhr 
mit einem Gottesdienst in der 
Dorfkirche Züssow und wird im Ho-
tel Ostseeländer fortgeführt. In 
verschiedenen Workshops am 
Nachmittag geht es unter anderem 
um die Frage, welches Gesicht die 
Kirche in Pommern in 50 Jahren 
haben wird, wie Kirche und Kom-
mune im ländlichen Raum zusam-
menarbeiten können. Auch Emeriti 
sind willkommen, sie werden um 
Anmeldung gebeten unter Telefon-
nummer 03834 / 771 85 11 oder per 
E-Mail an bischofskanzlei@ 
bkgw.nordkirche.de  kiz

Weidendom  
beendet Saison
Rostock. An diesem Wochenende 
geht die diesjährige Saison im Ros-
tocker Weidendom auf dem IGA-
Gelände zuende. Zu den rund 34 
Veranstaltungen von Himmelfahrt 
bis September kamen wieder rund 
3500 Besucher, erklärt Reinhold 
Schmidt vom Verein Freundeskreis 
Weidendom. Großen Anklang fand 
auch wieder die Sommerfilmwoche 
Anfang August, bei der zu Anbruch 
der Dunkelheit besondere Filme 
gezeigt wurden. Am Sonnabend, 2. 
September, 15.30 Uhr, wird zu ei-
nem Konzert „Folk ohne Worte“ mit 
dem Trio Troika aus Dresden einge-
laden. Das sind Matthias Hübner, 
Cello, Albrecht Schumann, Klavier, 
und Rico Wolf, Gitarre. Am Sonntag, 
3. September, 15.30 Uhr, wird der Ab-
schlussgottesdienst mit Gehörlo-
senseelsorgerin i. R. Rosi Stegmann, 
Kaplan Roland Kreiss, Pfarrer Franz 
Moldwan aus der Pfarrei Herz Jesu 
gefeiert.  mwn

ANZEIGEN 

Konflikt- und 
Problemlösung 

Konfliktmediation, Paar-/Einzelberatung,
Familientherapie, Traumabewältigung
Termine für kostenfreies Vorgespräch und
Informationen: Ruf (03 81) 20 38 99 06

www.mediationsstelle-rostock.de
Leitung: Roland Straube (Mediator BM)

Wir kaufen Wohnmobile + Wohnwagen
03944-36160 www.wm-aw.de Fa.

Warum nicht auch mal groß denken, 
fragten sich die Wanzkaer, als es um 
die Planung der Feier zur Wiederein-
weihung ihrer Klosterkirche ging. 
Ohne ein genaues Budget, aber mit 
viel Elan und Herzblut stellten die Ein-
wohner eine Festwoche auf die Beine, 
während der sie ihre Begeisterung für 
das altehrwürdige Gotteshaus mit 
vielen anderen teilen möchten. 

Von Sophie Ludewig
Wanzka. Pastor Dirk Fey von der Kir-
chengemeinde Rödlin-Warbende ist 
rundum zufrieden. „Ich hätte nicht 
im Traum daran gedacht, dass wir 
eine ganze Festwoche zusammenkrie-
gen und sich so viele Leute an der 
Umsetzung beteiligen würden“, sagt 
der 39-Jährige. Wanzka feiert seine 
Klosterkirche, und das mit gebühren-
dem Aufwand. Schließlich war das 
1290 von Bischof Heinrich von Havel-
berg geweihte Gotteshaus einst der 
geistige Mittelpunkt der Region und 
das dazugehörige Zisterzienserinnen-
kloster besaß große wirtschaftliche 
Bedeutung, bis es im Zuge der Refor-
mation in ein evangelisches Damen-
stift umgewandelt und Ende des 16. 
Jahrhunderts ganz aufgelöst wurde. 

Endlich ein bisschen 
Action in Wanzka

Nach Zerstörungen im Dreißigjähri-
gen Krieg und einem Brand im Jahr 
1833 schrumpfte die einst so impo-
sante Anlage immer weiter zusam-
men. Neuen Glanz verlieh der Klos-
terkirche in den 1840er-Jahren der 
bedeutende Mecklenburg-Strelitzer 
Baurat Friedrich Wilhelm Buttel. 
Doch seitdem waren immer wieder 
Restaurierungsarbeiten vonnöten, so 
auch in jüngster Zeit. Seit April 2016 
wurden unter anderem der Dach-
stuhl, das Mauerwerk, die neogoti-
sche Innenausmalung und Teile der 
Innenausstattung instand gesetzt. 

Die Kosten von rund 1,3 Millionen 
Euro konnte die Gemeinde dank 
zahlreicher Fördermittel und Spen-
den decken. Dem vorläufigen Ab-
schluss der Bauarbeiten und der Wie-
dereinweihung widmen die Wanzka-

er nun zahlreiche Veranstaltungen. 
Für die Vorbereitung hatte sich ein 
Festausschuss gegründet, dem auch 
Martina Bednorz und Dorothea Pe-
ters angehören. „Ich bin vor sieben 
Jahren als Großstadtpflanze hierher-
gekommen und freue mich total dar-
über, dass es jetzt in Wanzka auch mal 
ein bisschen Action gibt und Einhei-
mische und Zugezogene bei dieser 
Sache so gut an einem Strang ziehen“, 
erzählt Dorothea Peters. Für Martina 
Bednorz ist die Mitarbeit im Festaus-
schuss eine Ehrensache, auch wenn 
sie nicht zur Kirchengemeinde ge-
hört: „Die Klosterkirche gehört ein-
fach zu unserem Dorf dazu und des-
wegen engagiere ich mich selbstver-
ständlich für sie.“ Von Anfang an sei 
klar gewesen, dass eine ganze Woche 
lang gefeiert werden soll. „Da wuss-
ten wir allerdings noch nicht, was da 
alles auf uns zukommen würde“, sagt 

Martina Bednorz. Der Vorbereitungs-
kreis habe mit etlichen Schwierigkei-
ten zu kämpfen gehabt: Absagen von 
Referenten und Musiker, technische 
Probleme erforderten Einfallsreich-
tum. Ein festgelegtes Budget hatte 
man auch nicht, denn die Spenden 
wurden parallel zu den Vorbereitun-
gen gesammelt, unter anderem bei 
einem Trödelmarkt, bei Konzerten 
und beim Baustellengottesdienst

Bei der Programmgestaltung sei 
ihnen wichtig gewesen, dass die Wie-
dereinweihung der Klosterkirche in 
die ganze Gemeinde ausstrahlt. Des-
halb wurden neben dem Festgottes-
dienst auch Konzerte, geschichtliche 
Vorträge, Bauernmarkt und Mittelal-
terfest organisiert. 

Das Mittelalterfest knüpft übri-
gens an eine alte Wanzkaer Tradition 
an: Seit der Hochzeit des Klosters bis 
Anfang des 20. Jahrhunderts fand je-

den September der „Wansche Markt“ 
statt, bei dem Handwerker, Bauern 
und Händler ihre Waren feil boten 
und gerne gefeiert wurde. Vielleicht, 
so hoffen die Wanzkaer, kann dieser 
Markt wieder eine feste Größe im 
dörflichen Festkalender werden. 

Dass die Klosterkirche nun wieder 
regelmäßig als Gottesdienstraum 
zum Einsatz kommt, freut Dorothea 
Peters sehr: „Die Kirche ist echt wun-
derschön geworden und ich bin froh, 
dass wir nach der langen Vakanzzeit 
mit Herrn Fey jetzt so einen netten, 
engagierten Pfarrer bei uns haben.“ 
Der Pastor hat noch einen archäolo-
gischen Traum: „Unter dem Fußbo-
den in der Kirche liegt noch alter 
Brandschutt. Was man da womöglich 
noch alles finden könnte: Epitaphe, 
Äbtissinnengräber ... Wer weiß, viel-
leicht haben wir ja eines Tages Geld 
für die Ausgrabungen zusammen …“

Mit einer Festwoche wird ab Sonnabend die Wiedereinweihung der Klosterkirche Wanzka gefeiert

Großes Fest im kleinen Dorf

Freuen sich auf die Festwoche: Dorothea Peters, Dirk Fey und Martina Bednorz (v. l..).  Fotos (2): Sophie Ludewig

Kirchdorf. Auf ihrer ersten Sommer-
tour als auch für Kirchenangelegen-
heiten zuständige Ministerin in MV 
war Justizministerin Katy Hoffmeis-
ter auch auf der Insel Poel (Bericht 
über ihre Stationen Prerow / Ahrens-
hoop in der vergangenen Ausgabe).

Eine kleine Abordnung der Poe-
ler Kirchengemeinde mit ihrem Pas-
tor Johannes Staak empfing die Mi-
nisterin in der Inselkirche. „Nach 
einigen Erklärungen zur Geschichte 
der Poeler Kirche richtete sich das 
Interesse auf das derzeitige kirchli-

che Leben“, berichtete Pastor Staak. 
„Die Poeler erzählten von dem le-

bendigen Gemeindeleben mit vielen 
Gruppen und Kreisen und von der 

besonderen Herausforderung der 
vielen Sommergäste. Sie berichteten 
von der offenen Kirche und den Kon-
zerten in der Saison, von gut besuch-
ten Gottesdiensten und den Kinder-
gottesdiensten, die gerade im Som-
mer gern angenommen werden. 

Die Urlauberarbeit ist Teil der  
Gemeindearbeit. Mit der Bitte um 
Unter stützung bei der dringend 
notwen digen Innenrenovierung der 
Poeler Inselkirche reiste Frau Hoff-
meister zur nächsten Station ihrer 
Sommertour.“  kiz

Kirchenministerin in der Inselkirche auf Poel

Ministerin Katy 
Hoffmeister ließ sich 
von Gemeindepastor 
Johannes Staak 
Details der Kirche 
erklären.
Foto. Hans-Joachim Kohl. 

DIE FESTWOCHE
Sonnabend, 2. September 
Gutsanger neben der Klosterkirche
Ab 10 Uhr Mittelalterfest mit Feuer-
zauber, Musik, Tanz, Handwerker-
ständen.

Sonntag, 3. September
10 Uhr: Festgottesdienst mit Bischof 
Andreas von Maltzahn, Schwerin; 
14 Uhr: Psalmengesänge wie zu Klos-
terzeiten mit Pastor Dirk Fey.

Montag, 4. September
18.30 Uhr: Vortrag „Die Rolle der Zis-
terzienserinnen im alten Stargarder 
Land“, Wulf Bednorz; Film „Die Zister-

zienser. Ein Leben für Gott und die 
Menschen, Rückkehr zur Demut“.

Dienstag 5. September
18.30 Uhr: Vortrag „Das Zisterziense-
rinnenkloster Wanzka im Kontext 
mittelalterlicher Kirchensiedlung“, 
Gordon Thalmann. 
19.30 Uhr: Italienische Virtuosenmu-
sik des 16./17. Jahrhunderts. 

Mittwoch, 6. September
14 Uhr: Gemeindenachmittag.

Donnerstag, 7. September
18.30 Uhr: Vortrag „Das Retabel im 

Blick der Zisterzienserinnen“, Pastor 
Dirk Frey;
19.30 Uhr: Vortrag „Mittelalterliche 
Flügelaltäre in MV“, Detlef Witt.

Freitag, 8. September
17.30 Uhr: Bauernmarkt
18.30 Uhr: Vortrag „Das (Kloster-)
Gut Wanzka als Wirtschaftsbetrieb“, 
Dr. Dorothea und Fritz Peters, 
Wanzka;
19.30 Uhr: Ländliche Tänze. Deutsche 
Tanzkompanie Neustrelitz.

Sonnabend, 9. September
17 Uhr: Konzert.

Statt Bauarbeiter sollen dann 
Besucher die Klosterkirche füllen. 
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Der Gottesdienstbe-
such ist mau, die 
Jugend fehlt, die 
Mitarbeiter sind 
überlastet. Doch 
die Stimmung an 

der Basis ist gut, die 
Verantwortlichen in den Gemein-
den sind optimistisch – und sie 
haben Ideen, was sich ändern 
sollte.

Von Thomas Morell
Hamburg. Die Kirchengemeinden 
sind nach eigener Einschätzung 
überaltert und chronisch überlas-
tet. Ihre Arbeit sei jedoch auch 
künftig für die Gesellschaft not-
wendig, heißt es in einer bundes-
weiten Umfrage. Die Agentur des 
Rauhen Hauses mit Sitz in Ham-
burg hatte hauptamtliche Mitar-
beiter in 436 evangelischen und 
katholischen Gemeinden befragt. 

90 Prozent sagten, die Kirche 
sollte gerade angesichts der heuti-
gen Spaltungstendenzen in der 
Gesellschaft Menschen zusam-
menführen. Die Stimmung an der 
Basis ist nicht schlecht: Befragt 
nach der Gesamtsituation ihrer 
Gemeinde gab es im Durchschnitt 
die Note 2,8. Konkret gab es in 40 
Prozent der Gemeinden die Note 
1 oder 2, sechs Prozent vergaben 
die Note 5 oder 6. Die Mehrheit 
der Befragten (56 Prozent) nannte 
Nachwuchsmangel und Überalte-
rung als drängendstes Problem für 
die Gemeindearbeit.

Jeder Zweite (51 Prozent) gab 
an, dass in die Gottesdienste kaum 
noch Menschen unter 60 kom-
men. Familien fänden nur noch 
bei besonderen Gelegenheiten 
den Weg in die Kirche, erklärten 
82 Prozent der Befragten. Dass so 
wenig Jugendliche kommen, liege 
vor allem an den alten Liedern, 
sagten 47 Prozent. 

Nur wenige glauben noch an 
eine „Volkskirche“, die Menschen 
über alle Altersstufen und soziale 

Milieus hinweg bindet. 65 Prozent 
sehen dies als „Auslaufmodell“. 
Veranstaltungen mit „Event-Cha-
rakter“ könnten gegen diesen 
Trend helfen, sagten 47 Prozent. 
Nur 18 Prozent sehen darin eine 
„Anbiederung an den Zeitgeist“. 72 
Prozent setzen auf neue Gottes-
dienste, die statt Traditionspflege 
mehr Wert auf eine emotionale 
Ansprache legen. 

Sorge um Wellen  
von Kirchenaustritten

Doch nicht nur Jüngere, auch Äl-
tere brauchen neue Formen der 
Gemeindearbeit. Eine wachsende 
Bedeutung werde künftig die „auf-
suchende Gemeindearbeit“ haben, 
sagten 73 Prozent. Mehr als die 
Hälfte (55 Prozent) der Befragten 

befürchtet, dass durch den Zusam-
menschluss von Gemeinden das 
kirchliche Angebot für Ältere 
nicht mehr gut erreichbar wird. 
Eine Mehrheit (55 Prozent) hält 
daher neuartige Mobilitätsangebo-
te für erforderlich.

Eine Mehrheit von 60 Prozent 
betrachtet die Entkirchlichung der 
Gesellschaft und die Austrittswel-
len der vergangenen Jahre mit gro-
ßer Sorge. 47 Prozent nannten als 
großes Problem die Überlastung 
der Gemeindemitarbeiter. Dies 
gelte insbesondere für die Geistli-
chen und Hauptamtlichen, sagten 
69 Prozent. Jede dritte Kirchenge-
meinde (31 Prozent) muss Kir-
chenräume schließen, jede fünfte 
(20 Prozent) Gemeindehäuser 
oder Jugendzentren. 

Ihren Optimismus haben die 
Mitarbeiter der Kirchengemein-
den offenbar dennoch nicht verlo-

ren. 48 Prozent der Befragten ha-
ben ein wachsendes Bedürfnis in 
der Gemeinde nach spirituellen 
Inhalten wahrgenommen. Aller-
dings müssten sich die Gemeinden 
dafür öffnen. 65 Prozent sind der 
Meinung, dass die Kirche neue spi-
rituelle Zugangsformen erschlie-
ßen müsse, 61 Prozent wünschen 
sich Neuansätze für Gottesdienste. 

Die Befragten gäben ein „ehrli-
ches und transparentes Bild der 
Lage“, bilanzierte Martin Sterr, Ge-
schäftsführer der Agentur des Rau-
hen Hauses. „Die Kirchenvertreter 
stecken nicht den Kopf in den 
Sand“, erklärte er. Zu ihrer Be-
standsaufnahme gehöre auch, dass 
Kirche der Gesellschaft immer 
noch etwas zu geben habe. Die ge-
meinnützige Agentur des Rauhen 
Hauses verlegt christliche Literatur 
und bedient Buchhandlungen in 
ganz Deutschland. 

Ergebnisse einer bundesweiten Studie zur Gemeindearbeit

Überlastet, aber gebraucht

Menschen aller 
Altersstufen 
gemeinsam 
in einer 
„Volkskirche“ – 
das halten viele 
der Befragten 
für ein 
Auslaufmodell. 
Foto: epd/Rainer Oettel

Von Julika Meinert
Hamburg / Kiel. Wer mit Kindern 
und Jugendlichen in der Schule 
über Glauben und Zweifel spricht, 
ist auch ein Gesicht der Kirche – 
oft eines der ersten oder das einzi-
ge für Schüler aus kirchenfernen 
Familien. Studenten im Bereich 
der Nordkirche, die evangelische 
Religionslehrer werden wollen, 
begleitet Pastorin Nicole Thiel 
mit dem Projekt „Die Wegweiser“. 
„Wir haben im Oktober 2014 mit 
dem Ziel angefangen, 250 Studie-
rende auf der Liste zu haben – 
jetzt sind es bereits mehr als 300“, 
sagt die 44-  
Jährige, die 
die einzige 
Stelle des Pro-
jekts innehat. 

„ L e h r e r 
sind aus kirch-
licher Sicht 
wichtige Mul-
tiplikatoren, 
sie kommuni-
zieren in die 
Gesellschaft hinein“, so Thiel. 
„Unser Programm ist Kommuni-
kation in beiden Richtungen: von 
der Kirche zu den Studenten und 
wieder zurück.“

Die Nordkirche bemüht sich 
um die Studenten, da Religions-
lehrer aus kirchlicher Sicht Mitar-
beiter sind, auch eine Kirchenmit-

gliedschaft wird vorausgesetzt. 
Derzeit gibt es im Bereich der 
Nordkirche rund 1500 Lehramts-
studenten im Fach Evangelische 
Religion. „In enger Zusammenar-
beit mit den Universitäten gehen 
wir auf sie zu und bieten ihnen 
an, sich bei uns zu registrieren“, 
erklärt Thiel. 

Für die Studenten auf der Liste 
organisiert sie Themenabende, 
etwa zu Tod und Trauer, oder ein 
jährliches Begegnungswochenen-
de – in Zusammenarbeit mit dem 
Pädagogisch-Theologischen Insti-
tut der Nordkirche (PTI). Die in-

h a l t l i c h e 
Förderung 
zielt auch 
auf  e ine 
m ö g l i c h s t 
gute Vorbe-
reitung auf 
den Lehrbe-
ruf. „Dabei 
geht es um 
die Rolle 

und Position 
der Religionslehrer, wir wollen 
den Studierenden helfen, ihre 
Haltung zu theologischen und 
kirchlichen Themen zu finden.“

Neben der inhaltlichen bietet 
„Die Wegweiser“ eine materielle 
Förderung an: Auf Antrag kön-
nen die angehenden Lehrer Zu-
schüsse für Fachliteratur oder 

Exkursionen bekommen. „Damit 
wollen wir Anreize zur Weiterbil-
dung geben“, sagt Nicole Thiel. 
„Vor allem ist uns wichtig, für die 
jungen Leute Zugänge zur Kirche 
zu schaffen und ihnen mit Wert-
schätzung und Offenheit zu be-
gegnen.“ Dafür arbeitet sie mit 
den Fakultäten, dem PTI, den Stu-
dierendengemeinden oder Bibel-
zentren zusammen. „Uns ist wich-
tig, deutlich zu machen, dass un-
ser Angebot keine Konkurrenz 
zur universitären Ausbildung ist, 
sondern eine Ergänzung vonsei-
ten der Kirche.“ 

Viele der Studenten 
sind „positiv irritiert“

Die meisten der Studenten, er-
zählt Thiel, seien „positiv irri-
tiert“. „Sie erwarten eher Kontrol-
le, Forderungen, Ansagen von der 
Kirche, aber hier erhalten sie Un-
terstützung, man hört ihnen zu.“ 
Die Lehramtsstudenten bekämen 
oft mit, wie viel Unterstützung es 
für die Pfarramtsstudenten gibt, 
mit eigenen Gruppen, Veranstal-
tungen, Angeboten. „Es zeigt also 
auch die Wertschätzung der Kir-
che für ihre zukünftigen Religi-
onslehrer, dass es ein eigenes Pro-
jekt für sie gibt.“

„Die Wegweiser“ ist befristet 
bis Herbst 2019, Nicole Thiel ist 
sicher, dass Bedarf auch danach 
besteht, das Projekt sogar erwei-
tert werden könne – beispielswei-
se durch die Begleitung von Refe-
rendaren. „Vielleicht kann man 
sogar ein dezidiertes Angebot für 
sie entwickeln“, meint sie.

Weitere Informationen zu dem 
Projekt gibt es bei Nicole Thiel 
unter Tel. 0431  /  979  77  92, per  
E-Mail an nicole.thiel@lka. 
nordkirche.de sowie online unter 
www.wegweiser-nordkirche.de. 
Das nächste Begegnungswochen-
ende für Lehramtsstudenten fin-
det vom 1. bis 3. Dezember in der 
Lübecker Bucht statt.

Wertschätzung und Zuschüsse 
Das Projekt „Die Wegweiser“ begleitet angehende Religionslehrer

Pastorin Nicole Thiel.
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Land MV unterstützt Freiwilliges 
Soziales Jahr der Diakonie
Schwerin. Das Land Mecklenburg-Vorpommern 
unterstützt das Diakonische Werk MV mit 44 400 
Euro bei der Bereitstellung von 20 Plätzen für das 
Freiwillige Soziale Jahr (FSJ). Einen entsprechen-
den Förderbescheid hat Sozialministerin Stefanie 
Drese (SPD) in der integrativen Kita „Arche Noah“ 
im Ostseebad Kühlungsborn übergeben. Im FSJ-
Jahrgang 2017/18, der am 1. September beginnt, 
werden bei der Diakonie MV 135 Freiwillige ihren 
Dienst antreten. Das FSJ bietet jungen Menschen 
von 16 bis 26 Jahren die Chance, soziale Berufsfel-
der kennenzulernen. Zurzeit absolvieren landes-
weit etwa 730 junge Frauen und Männer ihr FSJ. 
Insgesamt stellt das Sozialministerium zur Förde-
rung des FSJ in der Periode 2014 bis 2020 zwei Mil-
lionen Euro aus Mitteln des Europäischen Sozial-
fonds zur Verfügung. Damit werden im Land jähr-
lich 180 Teilnehmer unterstützt. epd

Schnupperkurs für arabische 
Sprache und Kultur
Hamburg. Das Zentrum für Mission und Ökumene 
der Nordkirche (ZMÖ) bietet von September bis 
November einen Schnupperkurs für arabische 
Sprache und Kultur an. Der Kurs findet immer don-
nerstags von 18 bis 20 Uhr statt, er beginnt am 21. 
September. Die Kursleiter Salam Al-Abdullah und 
Bassam Sabour aus der Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Kirchen in Hamburg sind gebürtige Sy-
rer, die in den 1980er-Jahren nach Deutschland 
eingewandert sind. Bei den Kursabenden geht es 
jeweils eine Stunde lang um sprachliche Floskeln 
aus dem Alltag, dann um ein Thema aus Kultur und 
Gesellschaft, etwa Familie, Religion, Männer und 
Frauen. Der Kurs findet im ZMÖ in Hamburg, Aga-
the-Lasch-Weg 16, statt. Die Teilnahme kostet 50 
Euro für sechs Doppelstunden, Getränke und Ab-
schlussessen. Weitere Informationen bei Pastorin 
Hanna Lehming im ZMÖ, Tel. 040 / 88 18 12 24,  
E-Mail h.lehming@nordkirche-weltweit.de. Anmel-
dung bei Sabine Heidenreich, per E-Mail an 
s.heidenreich@nordkirche-weltweit.de.  gux

Erstes Musikvideo zum  
„Monatslied“ erschienen 
Hamburg. Die erste Version des „Monatslieds“, ei-
ner neuen Aktion von Popkantor Jan Simowitsch, 
ist online. Das Musikvideo zu „So wie du bist“ ist 
unter www.monatslied.de zu sehen, die Hefte mit 
Noten und Text können in Paketen ab 15 Stück un-
ter www.glaubenssachen.de/monatslied.html be-
stellt werden. Das „Monatslied“ ist eine Aktion des 
Fachbereichs Popularmusik der Nordkirche und 
stellt ein Jahr lang jeden Monat ein neues Lied in 
den Mittelpunkt, das mit einem Musikvideo prä-
sentiert wird und das Chöre, Bands oder Instru-
mentalisten nachsingen und -spielen können (wir 
berichteten).  gux

Erzbischof Heße fordert mehr  
legale Zugangswege
Bonn / Hamburg. Die deutschen Bischöfe warnen 
vor einer „Politik der Abschottung“ und fordern 
mehr geregelte Zuwanderung nach Europa. „Als Kir-
che sagen wir: Wer Chaos an den Grenzen und auf 
den Wanderungsrouten vermeiden will, muss auch 
vermehrt legale und sichere Zugangswege eröff-
nen.“ Das betonte der Flüchtlingsbeauftragte der 
Deutschen Bischofskonferenz, der Hamburger Erz-
bischof Stefan Heße. Die Politik tue zwar gut daran, 
„chaotische Verhältnisse, wie sie 2015 mancherorts 
geherrscht haben“, zu vermeiden, so Heße. „Die der-
zeitige Gefahr besteht aber darin, dass aus einer 
Politik des notwendigen Ordnens und Kontrollie-
rens eine Politik der Abschottung wird.“ Die Zahl der 
im Mittelmeer ertrunkenen Flüchtlinge bezeichnete 
der Erzbischof als „skandalös“. Heße kündigte eine 
Reise nach Sizilien an, um sich vor Ort ein Bild zu 
machen. Dabei werde er Gespräche mit privaten 
Rettungsorganisationen ebenso wie mit der EU-
Grenzschutzagentur Frontex führen. KNA
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36 Jahre im Dienste der Bilder!

Seit 1981 rahmen, restaurieren und 
reinigen wir Bilder unterschiedlicher Art. 

Auch Schätzungen für Nachlässe und Erbfälle 
sowie Kostenangebote für Versicherungsschäden 

können Sie bei uns in Auftrag geben.

Johannisplatz 10, 07743 Jena
Telefon (0 36 41) 44 92 08
www.galerie-schwing.de

ANZEIGE

Von Gott, Bibel und Kirche bekamen 
sie als Kinder nichts zu hören – und 
doch arbeiten Marie-Luise Marlow 
und Anne Plagens heute als junge 
Pastorinnen in Mecklenburg-Vor-
pommern. An diesem Sonntag im 
Greifswalder Dom werden sie für ih-
ren Dienst gesegnet.

Von Annette Klinkhardt
Greifswald. In kirchenfernen Famili-
en in MV sind sie aufgewachsen: 
Anne Plagens und Marie-Luise Mar-
low, die beiden jungen Pastorinnen, 
die an diesem Sonntag, 15 Uhr, im 
Greifswalder Dom von Bischof Hans-
Jürgen Abromeit ordiniert werden. 
„Beide haben in ihrem Leben erfah-
ren, wie das Evangelium von der Erlö-
sung durch Jesus Christus einen pa-
cken und das Leben umkrempeln 
kann“, sagt der Bischof. „Dass sie nun 
als Pastorinnen diese Botschaft  ver-
kündigen, ist eine Bereicherung für 
unseren Kirchenkreis.“

1984 in Pasewalk geboren, wuchs 
Anne Plagens in Neustrelitz auf, zu-
nächst ohne Berührung mit der Kir-
che. Eine Paddelfreizeit der Kirchen-
gemeinde, zu der ihre Schulfreundin 
sie einlud, brachte sie in Kontakt mit 
dem christlichen Glauben: „Da gab es 
jeden Abend eine Andacht.“ Im Jahr 
drauf ging es nach Lettland. „Ich war 
beeindruckt von der Frömmigkeit 
der lettischen Jugendlichen. Mir 
schien es, als hätten sie eine ganz per-
sönliche und enge Beziehung zu 
Gott“, erinnert sich Anne Plagens. 

Kurz vor ihrem Abitur ließ sie sich 
taufen. Die junge Pastorin mit den 
Rastalocken erzählt: „Der Taufk urs 
hat mir so viel Spaß gemacht, dass ich 
zu Französisch und Spanisch noch 
Theologie studiert habe.“ Die Bibel 
entdeckte sie wie ein unbekanntes 
Land. „Ich habe sie rauf und runter 
gelesen.“ Die Geschichten erschienen 
ihr aufregend oder auch verstörend, 

wie die von der Opferung Isaaks. 
„Dieser Blick von außen hilft  mir 
heute, wenn ich es mit Menschen zu 
tun habe, die nicht kirchlich aufge-
wachsen sind.“ 

Fasziniert von den 
Psalmengesängen

Genauso wichtig war für sie die Ge-
betspraxis. Während ihres Studiums 
in Leipzig lernte sie das Tageszeiten-
gebet in der Thomaskirche kennen 
und war sofort fasziniert: „Diese ruhi-
gen Psalmengesänge haben mich 
richtig gefangen genommen und mir 
einen Zugang zur christlichen Spiri-
tualität eröff net.“ Nun hofft   sie, dass 
sich in ihrer Lassaner Gemeinde Men-
schen fi nden, die einmal in der Wo-

che zu einem gesungenen Morgenge-
bet oder einer Vesper am Abend 
zusammen kommen. 

Sieben Monate lang lebte sie nach 
Leipzig in den Vogesen bei einer jun-
gen Pfarrfamilie, während sie in 
Straßburg Französisch und Theologie 
studierte. „Da habe ich schon einmal 
einen Vorgeschmack auf das Leben 
im Pfarrhaus bekommen“, lacht sie, 
„vom Zelten der Konfi rmanden im 
Pfarrgarten bis zu den Unterbrechun-
gen bei den Mahlzeiten durch Anrufe 
oder Besucher.“ Nach ihrem Vikariat 
im Kirchenkreis Dithmarschen zog es 
sie nach Pommern, zumal ihre Eltern 
hier leben, ihr Partner in Greifswald 
arbeitet. „Lassan ist ein schöner Ort 
in einer wunderschönen Gegend“, fi n-
det sie. „Obwohl es hier viele Men-
schen mit knappem Einkommen 
gibt, ist mir ein begeistertes Engage-

ment begegnet.“ Auch die bunte Mi-
schung aus Alteingesessenen, eher 
alternativ eingestellten Zugezogenen 
und Touristen gefalle ihr. 

Marie-Luise Marlow, geboren 
1984, wuchs in Dierhagen auf. Aus 
einer nicht kirchlichen Familie stam-
mend war die Kirche auf der Straße 
gegenüber für das Kind fremd und 
geheimnisvoll. „Einmal habe ich 
durchs Schlüsselloch hinein ge-
schaut“, erzählt sie. Im Alter von etwa 
14 erwachte ihr Interesse an Religion. 
„Mich haben die existenziellen Fra-
gen umgetrieben wie die, ob es einen 
Gott gibt.“ Das Interesse war so groß, 
dass sie in Greifswald ein Lehramtstu-
dium Deutsch und Religion begann. 
„Ich liebe die Arbeit mit Kindern. 
Mir wurde aber schnell klar, dass ich 
keine Gymnasiallehrerin werden 
würde.“ So beschloss sie, ohne konkre-

tes Berufsziel Theologie zu studieren. 
In dieser Zeit knüpft e sie bei einer 
Familienfreizeit in Zingst den ersten 
Kontakt zu ihrer Heimatgemeinde in 
Dierhagen, der sich schnell vertiefen 
sollte. „In den Gottesdiensten und 
den Gesprächen mit der Pastorin 
fand ich einen Teil der Antworten auf 
die Fragen, die mich schon so lange 
umgetrieben hatten“, erzählt Marie-
Luise Marlow. Ganz selbstverständ-
lich ließ sie sich dann taufen.

Einschneidend für ihr Bild einer 
christlichen Gemeinschaft waren 
Aufenthalte in Südamerika. So küm-
merte sie sich etwa um Kinder und 
Jugendliche aus armen Verhältnissen 
in Peru und Argentinien und arbeite-
te in einer ökumenischen Menschen-
rechtsorganisation in Buenos Aires 
mit, deren Ziel die Aufarbeitung der 
argentinischen Militärdiktatur ist. 
„Diese gelebte Nächstenliebe hat 
mich gepackt. Die Devise dort lautet: 
Zuerst kommt der gelebte Glaube, die 
Spiritualität und dann die Theologie.“ 

Mit offenen Augen möchte sie 
auch als Pastorin in Putbus durch den 
Tag gehen. Nach ihrem Vikariat in der 
Kirchengemeinde Gristow-Neuenkir-
chen bei Greifswald begann sie im 
Februar ihr Amt auf Rügen. Auch 
wenn sie derzeit mit ihrem zweiten 
Kind in Elternzeit ist, sind ihr Begeg-
nungen mit ihren Gemeindegliedern 
willkommen. Die kleine Familie lebt 
im Pfarrhaus in Vilmnitz. Marie-Luise 
Marlow liegt es besonders am Herzen, 
dass Kinder und Jugendliche vom 
Evangelium erfahren und sich in den 
Räumen der Kirche treff en können. 
Deshalb möchte sie neue Angebote 
schaff en, aber auch bestehende Kon-
takte vertiefen.

Marie-Luise Marlow und Anne Plagens werden am Sonntag ordiniert – beide stammen aus nicht-kirchlichen Elternhäusern

Aus der Kirchenferne bis an den Altar

Werden im Greifswalder Dom von Bischof Abromeit ordiniert: „Anne Plagens (links) und Marie-Luise Marlow. 

SINGENDER PREDIGER LUTHER
Bad Doberan. Martin Luther als 
singender Prediger – so ist das 
Programm von Matthias Lotz-
mann überschrieben, das er an 
diesem Freitag, 1. September, 
19.30 Uhr, auf der Orgel im Do-
beraner Münster spielt.

LUTHER UND BACH
Sternberg. Zu einem ökumeni-
schen musikalischen Gottes-
dienst unter dem Thema „Lu-
ther und Bach“ mit den Dresd-
ner Soli-Deisten wird am 3. 
September um 10 Uhr in die 
Kirche in Sternberg eingeladen.

DEINES NÄCHSTEN HAUS
Schwerin. In der Gottesdienst-
reihe zum Reformationsjahr 
der Schweriner Domgemeinde 
geht es am Sonntag, 3. Septem-
ber, 10 Uhr, bei Dompredigerin 
Ariane Baier um das 9. Gebot: 
„Du sollst nicht begehren dei-
nes Nächsten Haus“. Der Film 
„Dekalog IX“ (1988) des polni-
schen Regisseurs Kieslowski ist 
am Donnerstag, 14. September, 
19 Uhr, in der Thomaskapelle 
des Doms zu sehen. 

VON KLANG UND RAUM
Schwerin. Um steingewordenes 
Neuluthertum, den Bau der 
Schweriner Paulskirche und 
Proportion in Klang und Raum 
geht es in der Reihe Resonanzen 
am 3. September um 18 Uhr in 
der Paulskirche. Es spricht der 
ehemalige Paulskirchenpastor 
Dr. Martin Grahl, der inzwischen 
als Pastor auf der Insel Fehmarn 
tätig ist. An der Orgel Paulskir-
chenkantor Christian Domke.

AUSSTELLUNG ENDET 
Greifswald. Am Sonntag, 3. 
September, endet die Sonder-
ausstellung „Luthers Norden“ 
im Pommerschen Landesmuse-
um. Mit Führungen um 11.30 
Uhr und 13 Uhr. Zu sehen sind 
Objekte, Schriften und Gemälde 
aus der Cranach-Werkstatt, die 
den Prozess der Reformation 
im Norden verdeutlichen. Kos-
ten: 2 Euro plus Eintritt.

BIBLIODRAMA ZU LUTHER
Greifswald. Die Domgemeinde 
in Greifswald lädt am Dienstag, 
5. September um 19.30 Uhr zu 
einem Gemeindeabend zum 
Thema ein: „Luther – ein biblio-
dramatischer Zugang“.

TÜR IN EINE NEUE ZEIT 
Barth. In der Reihe „Reformati-
on“ im Bibelzentrum Barth 
spricht Dekan i.R. Helmut Steig-
ler zum Thema „Die Reformati-
on Martin Luthers als offene 
Tür in eine neue Zeit“. Am 
Dienstag, dem 5. September, 
beginnt sein Vortrag um 19.30 

Uhr. Helmut Steigler will die 
Konsequenzen der Reformation 
für Kirche und Gesellschaft in 
der heutigen Zeit darstellen.

AUFS MAUL GESCHAUT
Rostock. Zu einer literarischen 
Annäherung „Aufs Maul ge-
schaut – Luther als Spracher-
eignis“ wird am Donnerstag, 7. 
September, 19.30 Uhr, in die 
Heiligen-Geist-Kirche Rostock 
eingeladen. Rostocker Schau-
spieler, Slammerinnen und 
Dichter lesen aus Luthers Tex-
ten und bringen ihn zum Klin-
gen. Dabei geht es nicht nur um 
die Bibelübersetzungen, son-
dern auch um Gedichte, Fabeln, 
Tischreden, Briefe, Choräle, 
Streitschriften und Polemiken 
aus Luthers Mund und Feder. 

DIE LUTHER-PARAPHRASE
Wanzka. Am Sonnabend, 9. 
September, endet das Festwo-
chenprogramm zur Wiederer-
öffnung der Klosterkirche in 
Wanzka (siehe Seite 9) mit ei-
nem Konzert um 17 Uhr: „Hier 
stehen wir, können auch anders 
...“. Eine Luther-Paraphrase mit 
Werken für Trompete und Orgel.

REFORMATION IN STRALSUND
Stralsund. Ein Vortrag zum The-
ma „Reformation in Stralsund“ 
ist am 5. September um 19 Uhr 
im Intercity-Hotel Stralsund zu 
hören. Die Volkshochschule 
und die Gesellschaft für Pom-
mersche Geschichte, Alter-
tumskunde und Kunst..

TERMINE ZU 500 JAHRE REFORMATION

Die Autorin Annette Klinkhardt ist 
Pressereferentin in der Bischofskanzlei 
Greifswald
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„Jugendarbeit in der Nordkirche 
lebt davon, dass sie positive Er-
fahrungen mit Kirche ermöglicht.“ 
Das stellte Andreas Tietze am 
Ende seiner fünftägigen Sommer-
tour fest. Zum Thema „Jugend“ 
reiste der Präses der Landessyn-
ode der Nordkirche auch durch 
Mecklenburg.

Von Christine Senkbeil
Satow / Neustrelitz. Es war schon 
die zweite Sommertour durch die 
drei Sprengel der Nordkirche für 
Präses Andreas Tietze. Von Bre-
klum über Hamburg und durch 
Mecklenburg ging es diesmal bis 
Peenemünde auf Usedom. 

Ein Treffen mit Wolfgang von 
Rechenberg bildete den Auftakt 
in Mecklenburg. Der Referent für 
Religionsunterricht erläuterte 
dem Präses die Entstehungsge-
schichte des TEO-Projektes – der 
„Tage ethischer Orientierung“. 
Seit vielen Jahren macht es Kin-
der vor allem aus kirchenfernen 
Kreisen aus der Nähe mit christli-
cher Lebenswelt vertraut. „Es be-
gann mit einem Schulprojekt, das 
sich mit den vielen jugendlichen 
Verkehrstoten kurz nach der 
Wende auseinandersetzte“, erklär-
te Rechenberg. Bildungsministeri-
um und Kirche arbeiteten zusam-
men, um einen Rahmen zu schaf-
fen, in dem Kinder sich geführt 
mit Fragen nach dem Sinn des 
Daseins, nach ihrem eigenen 
Selbstbewusstsein auseinanderset-
zen können. „Uns als Kirche war 
es dabei wichtig, unsere christli-
che Prägung mit in die Waagscha-
le zu werfen“, verdeutlichte der 
Schweriner. 

Im „RatzPlatz“ in Satow bei 
Neustrelitz traf Tietze mit Acht- 
bis Zwölfjährigen zusammen, die 
das Jugendlager des Ev. Kinder- 
und Jugendwerks Mecklenburgs 
besuchten. In einer der Jurten sa-
ßen Kinder und Gäste nach dem 

Essen zum Klönen zusammen. 
Auf die Frage Tietzes, für wen die 
Kinder ihn als Präses der Landes-
synode der Nordkirche denn hiel-
ten, hatte sie eine überraschende 
Antwort: „Na, du bist doch der 
Papst!“ Tietze konnte diesen klei-
nen Irrtum aufklären, indem er 
ihnen erläuterte, dass er „nur“ das 
ehrenamtliche Parlament der Kir-
che leite – eine Antwort, die die 
Kinder mit Kopfnicken quittier-
ten. Später zeigte der Präses, dass 
so ein „Papst“ auch beim Trom-
melworkshop keine schlechte Fi-
gur macht, und beriet mit Acht-
jährigen darüber, welches Motiv 
man am besten mit dem Lötkol-
ben in eine Holzscheibe brennen 
könne: das Herz, eine Spirale oder 
doch ein Kreuz?

Station der Mecklenburg-Reise 
war schließlich noch ein Gespräch 
zwischen altem und neuem Syno-

dal-Präses in Schwerin: mit Hei-
ner Möhring. Von ihm ließ sich 
Tietze über die Bedeutung der 
Christenlehre in der DDR aufklä-
ren. „Die hatte natürlich eine 
ganz andere Art von Bekenntnis-
charakter als heute“, sagt Möhring. 
Auch, dass hier die Sozialisierung 
der Männer stattfand, die später 
Traute und Wissen hatten, sich als 
Bausoldaten zu verpflichten, er-
fuhr Tietze. Für ihn, der auf der 
anderen Seite der Mauer selbst 
als Diakon mit Kriegsdienstver-
weigerern gearbeitet hatte, war 
dies ein interessantes Feld.

Auf dem Programm standen 
außer dem Mecklenburg-Besuch 
noch Begegnungen mit Ju-
gendlichen des „weltwärts“-
Freiwilligendienstes, der indi-
schen Jeypore-Kirche und das 
Teenscamp, das in Peenemünde 
auf Usedom zu Gast war. 

Tietze zeigte sich begeistert 
von seiner Tour und nahm vor 
allem Eines mit: „Wie wir heute 
den Jugendlichen begegnen, wird 
Auswirkungen auf ihr späteres 
kirchliches Engagement haben.“ 

Präses Andreas Tietze interessierte sich auf Sommertour für kirchliche Erlebnispädagogik 

Vom Teenscamp zum RatzPlatz

Stephan Rodegro und Andreas Tietze auf dem „RatzPlatz“ in Satow bei Neustrelitz. 200 Kinder verbringen ihre 
Ferienzeit in diesem Lager der Evangelischen Jugend Mecklenburgs.  Foto: Dietrich Kreller 

Der Herr stand mir bei und stärkte mich.  
 2. Timotheus 4, 17

Aus dem mecklenburgischen Bischofsbüro wur-
den gemeldet:

100 Jahre alt wurde am 1. September Else Schab-
lewski in Brüsewitz. 
97 Jahre: am 28. August Lieselotte Krohn, Warin. 
96 Jahre: am 30. August Alfred Lindner, Wustrow, 
und Olha Ploskonos, Schwerin. 
95 Jahre: am 27. August Egon Schlottmann, Wa-
ren; 29. August Liese-Lotte Schmidtke, Neubran-
denburg; 30. August Paula Papior, Kühlungsborn. 
94 Jahre: am 30. August Gisela Lockstädt, Röbel, 
und Anni Schuldt, Grabow. 
93 Jahre: am 30. August Sigrid Hennings, Hage-
now; am 31. August Gertrud Eggeling in Neubran-
denburg; am 1.9. Ilse Hinz in Blievenstorf. 
92 Jahre: am 29. August Liese-Lotte Lange in 
Güstrow; am 1.9. Rosa Möller in Rostock. 
91 Jahre: am 26. August Anneliese Birjukow, 
Friedrichshof; Lieselotte Christel Scheinert, Bad 
Doberan; 28. August Anni Hofmann, Schwerin; 29. 
August Erika Klaue, Bützow; 30. August Ursula 
Halwas, Güstrow; Ursula Reichert, Grevesmühlen. 
90 Jahre: am 27. August Christel Kesten, Röbel; 
Waltraut Luther, Grevesmühlen; 29. August Irm-
gard Nitz, Neubrandenburg; 30. August Erika Ka-
mieth, Bützow; 31. August Marianne Halbekath, 
Güstrow; Lieselotte Thiele, Neustadt-Glewe; Irma 
Westphal, Ludwigslust; 1.9. Hartwig Reppenhagen, 
Kühlungsborn. 
85 Jahre: am 26. August Monica Forssman, Wis-
mar; 27. August Christel Kägebein, Rostock; 28. Au-
gust Reinhold Reichert, Wismar; Ingrid Ulbricht, 
Dargun; Pastor i. R. Dr. Michael Bunners, Wismar; 
29. August Waltraud Freystedt, Neubrandenburg; 
Anita Wenzlaff, Lübbersdorf; 31. August Martha 
Gödecke, Rehna; Edelgard Staack, Neubranden-
burg; Gertrud Zintner, Friedrichsdorf. 
80 Jahre: am 26. August Lisa Harder, Kühlungs-
born; 27. August Arno Weinreich, Groß Welzin; 28. 
August Erich Kupzig, Bützow; Marianne Richter, 
Teterow; Hanna Tilsen, Wismar; Hans-Hermann 
Voss, Schwerin; 29. August Marianne Koch, Schwe-
rin; Wilfried Möller, Grabow; 30. August Ingrid Alb-
recht, Neu Jabel; Richard Eckert, Prislich; Helga 
Gramenz, Schlagbrügge; Margrit Koeppen, Salow; 
Arno Lange, Rittermannshagen; Lotti Schröder, 
Friedland; Heidi Tiemeyer, Rostock; Werner Völker, 
Grabow; Christel Wergin, Wismar; 31. August Hel-
mut Meyer, Fürstenberg/Havel; Gundula Zimmer-
mann, Wismar; 1.9. Otto Kunz, Schwerin.

Eiserne Hochzeit feierte am 30. August Ehepaar 
Elsbeth und Horst Prüfer in Neubrandenburg.
Gnadenhochzeit feierte am 29. August Ehepaar 
Ingeborg und Klaus Borgmann in Schwerin.

Wir wünschen allen Jubilaren Gottes Segen!

TERMINE

Entdeckungen mit dem Fahrrad
Rechlin. Zur Fahrradtour auf christlichen Spuren 
mit Pastorin Verena Häggberg wird am nächsten 
Freitag, 8. September, eingeladen. Treffpunkt um 15 
Uhr an der Trafostation in Rechlin. 

Pilgertour mit sieben Schlüsseln
Neubrandenburg. Auf Pilgertour mit den sieben 
Schlüsseln zur Seele geht es am Sonnabend, 9. 
September, von Neubrandenburg nach Neu Wust-
row. Treffpunkt 9.30 Uhr Friedländer Tor. Die sieben 
Worte sind Freiheit, Einfrachheit, Langsamkeit, Stil-
le, Sorglosigkeit, Gemeinschaft und Geistlichkeit. 
Anmeldeschluss 2. September bei Tourismuspas-
torin Melanie Ludwig, Tel.: 03992 / 290 99; melanie.
ludwig@elkm.de oder pilgerpastorin@web.de

Neuer Kurs für Lektoren
Rostock. Im September beginnt ein neuer Ausbil-
dungskurs für Lektoren, Thema „Ehrenamtliche 
gestalten Gottesdienste“, mit fünf Wochenendse-
minaren an verschiedenen Orten. Kursabschluss 
Mai 2018. Eingeladen sind an Gottesdienstgestal-
tung interessierte Menschen, die in diesem Kurs 
vorbereitet werden, ehrenamtlich Gottesdienste 
mitzugestalten und auch eigenständige Lektoren-
gottesdienste zu feiern. 1. Seminar: 22.-24. Septem-
ber in Ludwigslust im Kirchlichen Bildungshaus. 
Leitung: Dr. Dietmar Schicketanz & Team; Kosten 
pro Seminar: 60 € (incl. Einzelzimmernutzung). In-
fos & Anmeldung: Zentrum kirchlicher Dienste (Ge-
meindedienst), Alter Markt 19, 18055 Rostock, Tel. 
0381 / 37 79 87 55, monika.schaugstat@elkm.de

EHRENTAGE

Er forderte das Abendmahl für 
Kinder und galt der Stasi in der 
DDR als „antisozialistische 
Kraft“: Christoph Pentz, Pastor, 
Landessuperintendent und Lan-
dessynodaler in Mecklenburg. 
Am 23. August ist er gestorben. 
Ein Nachruf.

Von Hermann Beste
Wismar. Am 23. August ist im ho-
hen Alter von 90 Jahren Landes-
superintendent i. R. Christoph 
Pentz in Wismar verstorben.

1927 in Ludwiglust geboren 
und in Wismar aufgewachsen – 
sein Vater war dort Studienrat 
und aktiv in der Bekennenden 
Kirche – hatte er 1944 ein Physik-
studium in Rostock begonnen 
und war dann zur evangelischen 
Theologie gewechselt. Ab 1947 
studierte er in Erlangen weiter, 
später auch ein Jahr in Belfast/
Nordirland. 

Christoph Pentz gehörte zu 
den jungen Theologen, die nach 
dem Studium im Westen in die 
mecklenburgische Landeskirche 
zurückkamen. Nach dem Lehrvi-
kariat in Malchin wurde er 1954 
in die Kirchgemeinde Jördenstorf 
bei Teterow entsendet. 1961 über-
nahm er die Pfarrstelle in der 
Schlosskirchengemeinde Schwe-
rin, 1970 wurde er schließlich 
zum Landessuperintendenten des 

damaligen Kirchenkreises Wis-
mar berufen.

Vielfach zeigte er in seinen 
Dienstjahren seine pädagogische 
Begabung und Vorliebe. Als Syno-
daler von 1964 bis 1975 setzte sich 
Christoph Pentz für die Zulassung 
von Kindern zum Abendmahl ein 
wie auch für einen neuen Lehr-
plan für den Konfirmandenunter-
richt. 

Viele Jahre gehörte er außer-
dem zur Prüfungsbehörde für das 
zweite theologische Examen, ar-
beitete im Weiterbildungsbeirat 
der Landeskirche und im Leiter-
kreis der evangelischen Akademie 
mit.

Konflikte  
mit dem Staat

Sein Interesse für die ökumeni-
sche Arbeit zeigte Christoph 
Pentz bei seinem Einsatz für die 
Partnerschaften zwischen meck-
lenburgischen und holländischen 
Kirchgemeinden. Seine Dienstzeit 
war aber auch geprägt von den 
Auseinandersetzungen mit dem 
kirchenfeindlichen System der da-
maligen DDR. Die Staatssicher-
heit bezeichnete ihn in mehreren 
Vermerken als „antisozialistische 
Kraft“, versuchte aber auch, ihn 

als Informanten zu gewinnen. 
1992 hat er sich offen dazu geäu-
ßert. Besonders oft war vor 1990 
das „ökumenische Zentrum für 
Umweltarbeit“ in Wismar Gegen-
stand vieler Gespräche. Es ging 
um die Schwierigkeiten, die es 
dazu mit den staatlichen Stellen 
wie auch mit den Kirchgemein-
den gab.

Vorträge an der  
Volkshochschule

Der frühe Tod seiner Frau im Jahr 
1991 war für Christoph Pentz wie 
auch für die vier Kinder ein sehr 
schmerzliches Erleben. 1992 ging 
er in den Ruhestand. In den fol-
genden Jahren hielt er viele Vor-
träge an der Volkshochschule in 
Wismar und auch anderswo zum 
Thema Naturwissenschaft und 
Glaube. Die letzten Lebensjahre 
von Landessuperintendent i.R. 
Christoph Pentz waren gezeich-
net durch abnehmende körperli-
che Kräfte, so dass eine Pflege in 
einem Seniorenheim nötig wur-
de. 

Dankbar für sein gefülltes Le-
ben und seinen Dienst in unserer 
Landeskirche wissen wir ihn ge-
borgen in den gnädigen Händen 
unseres Gottes.

In Memoriam Christoph Pentz
Der frühere Landessuperintendent von Wismar starb mit 90

Rostock. Seit 2014 feiert die Evan-
gelisch Lutherische Innenstadtge-
meinde Rostock in ihrer Marien-
kirche freitags das Mittagsgebet 
mit der Versöhnungslitanei aus 
Coventry. „Wir möchten versöh-
nendes Handeln im Geiste von 
Coventry in unserer täglichen Ar-
beit deutlich werden lassen“, er-
klärt Diakon Arne Bölt von der 
Innenstadtgemeinde. 

In diesem Jahr nun beantragte 
der Kirchengemeinderat für die 
Innenstadtgemeinde das Nagel-
kreuz, informiert Bölt. Sie wurde 
Mitglied in der Nagelkreuzge-
meinschaft. „Auf mehreren Pil-
gerreisen mit Gemeindegruppen 
konnten wir in Coventry die Ver-
söhnungsarbeit kennen lernen“, 
erinnert sich der Diakon. Der Ter-
min für die Übergabe wird im 
Oktober festgelegt. chs

Nagelkreuz 
für Rostock

In St. Marien Rostock gibt es jeden 
Freitag Friedensgebete. Foto: T. Baier
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Seit dem 17. Jahrhundert finden 
sich zwei protestantische Kon-
fessionen in dem einen Dorf 
Bergholz bei Pasewalk: die fran-
zösich-reformierte und die evan-
gelische. Eine Union von 1817 eint 
sie. Pastor Warnke und Pastorin 
Rugenstein erzählen:

Bergholz. Am Sonntag, 10. Sep-
tember, feiern wir, zwei verschie-
dene Gemeinden aus der Ucker-
mark, beide evangelisch, in 
Bergholz den 200. Jahrestag der 
Altpreussischen Union. Drei Wor-
te aus dem Aufruf zur Union von 
1817 haben es uns angetan: ein-
fach, würdevoll und wahr. 

„Würdevoll“ möge jeder Got-
tesdienst und jede christliche Be-
erdigung sein. „Einfach“ geht es 
hier sowieso zu; wir machen ein-
fach das, was nötig ist und geht, 
einfach alles mit einer unaufge-
regten Selbstverständlichkeit. 
Und „wahr“ im Sinne von Wahr-

haftigkeit, die Ausstrahlung 
hat – ja, wahr ist es 
auch: Es gibt uns 
noch, die kleinen 
christlichen Ge-

meinden auf dem 
Land. 

Ist das nun typisch franzö-
sisch-reformiert mit der histori-
schen und modernen Flücht-
lingsthematik? Ja. Not und die 
Erinnerung daran erzeugen Ein-
fachheit. Die Psalmen tönen zeit-
los würdevoll, die zehn Gebote in 
jedem französisch-reformierten 

Gottesdienst ebenso. Wahr ist, 
dass es in der Uckermark und in 
Vorpommern seit der französi-
schen Einwanderungszeit ab 1685 
viele Großfamilien mit Flucht- 
und Integrationsgeschichten gab 
und gibt. Aber genauso passt die-
ser Dreiklang zu anderen evange-
lischen Dorfgemeinden: die zu-
verlässige Liturgie, die flächende-
ckende, treue Versorgung der Ge-
meinden, die Präsenz der Pasto-
rinnen und Pastoren, die pragma-
tische Leichtigkeit, Feste im Dorf, 
das Leben zu feiern: „das Volk war 
doch immer lutherisch“. 

Zwei verschiedene evangeli-
sche Konfessionen in einem Dorf, 
in den Familien durch Heirat ver-
mischt; seit Jahrhunderten feiern 
wir nebeneinander, manchmal 
miteinander Gottesdienste: die 
französisch-reformierte und die 
evangelische Kirchengemeinde. 
Die erste gehört zur EKBO, also 

zur Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische-Oberer-
lausitz, zum reformierten Kir-
chenkreis, die zweite zum pom-
merschen Kirchenkreis in der lu-
therischen Nordkirche. 

Die Altlutheraner 
wanderten ab

Bei gemeinsamen Gottesdiensten 
sammeln wir vier Kollekten: Zwei 
amtliche der Landeskirchen und 
die Gemeindekollekten. Die Mit-
gliederzahlen der Hiergebliebe-
nen, der noch nicht Abgewander-
ten, könnten eine Fusion 
nahelegen – vom Schreibtisch aus 
gedacht. Aber das wäre weder ein-
fach, noch würdevoll, noch wahr.

Wahr ist, dass der christliche 
Glaube nur wachsen und stand-
halten kann, wenn seine Wurzeln 

nicht herausgerissen werden. 
Würdevoll feiern wir mit Kom-
promissen gemeinsame Gottes-
dienste. Einfach ist es, sich zu hel-
fen und zu besuchen: zum Welt-
gebetstag, zu Adventsfeiern, zu 
Erntefesten. Wir kennen die kom-
plizierte Geschichte der Union 
und den Agendenstreit vor 200 
Jahren. Im Ergebnis wanderten 
die zu Altlutheranern geworde-
nen evangelischen Christen aus. 
Das war tragisch und leider wahr. 
Im Blick darauf ist es schmerzhaft, 
das Jubiläum zu feiern. 

Die Kirche hat damals aus dem 
Unionsaufruf, der die Freiwillig-
keit betonte, eine Pflicht gemacht. 
Wie hoffnungsvoll hieß es im Auf-
ruf vom 27.9.1817 aus Potsdam: 
„überzeugt, ... dass überall, so der 
Blick nur ernst und aufrichtig, 
ohne alle unlauteren Nebenab-
sichten auf das Wesentliche und 
die große heilige Sache selbst ge-
richtet ist, auch leicht die Form 
sich finden, und so das Äußere aus 
dem Innern, einfach, würdevoll 
und wahr, von selbst hervorgehen 
wird ...“. Es müsste doch von selbst 
seinen Gang gehen, dachte wohl 
der gut meinende, aber schlecht 
beratene Kirchenorganisator von 
oben. Kannte er das Leben auf 
dem Land? Hier hat das christli-
che Leben andere Formen, eine 
andere Präsenz, eine andere Tiefe 
und Selbstverständlichkeit. 

Nach 200 Jahren feiern wir ger-
ne und freiwillig gemeinsam. Nie-
mand braucht einen entwurzel-
ten „Einheitsbrei“. Wir lernen, wie 
man mit Differenzen leben kann: 
die Union als eine Lektion in der 
allgemeinen Lebensschule.

Sonntag, 10. September, 14 bis 17 
Uhr: Gottesdienst, danach Podi-
umsdebatte „einfach, würdevoll 
und wahr“ mit Oberkirchenrat 
Martin Evang aus Hannover von 
der Union evangelischer Kirchen 
und Oberkirchenrat i.R. Chris-
toph Ehricht, Nordkirche. 

In Bergholz in der Uckermark feiern zwei evangelische Gemeinden 200 Jahre Union

„Einfach, würdevoll und wahr“

Die Kirche in Bergholz in der Uckermark. Foto: Wikimedia common

Abbildung: www.landkarte-direkt.de

Trödelmarkt in Boddin
Boddin. In Boddin wird am 2. September, 13.30 bis 
17 Uhr, zu einem Trödelmarkt auf den Pfarrhof ein-
geladen. Der Erlös ist für die Baukasse gedacht. 

Kirch up Platt
Alt Strelitz. Beim Stadtfest-Gottesdienst in Alt Stre-
litz predigt am Sonntag, 3. September, 10 Uhr, Pastor 
i. R. Fritz Rabe in plattdeutscher Sprache.

Stadtkirchentag in Fürstenberg
Fürstenberg. Gemeinsam mit der katholischen 
Pfarrei und der Neuapostolischen Kirchengemeinde 
feiert die evangelische Kirchengemeinde Fürsten-
berg/Havel am 3. September, Stadtkirchentag.

Seemannsgottesdienst auf Poel
Kirchdorf/Poel. Zu einem Seemannsgottesdienst 
mit Chorgesang, der Bläsergruppe „Spirit of Brass“ 
aus Schwerin und Kindergottesdienst wird am 3. 
September, 10 Uhr nach Kirchdorf eingeladen.

Einladung zum Karchowfest
Karchow. Am Sonntag, 3. September, ab 14 Uhr lädt 
die Christliche Freizeit- und Bildungsstätte Karchow 
zum Karchowfest. 14 Uhr Gottesdienst im Zelt mit 
Liedermacher Wolfgang Tost und der „Gospel-Uni-
on“. Danach Kaffee, Büchertisch ... Am Sonnabend 
zuvor ab 18 Uhr Beisammensein am Feuer.

20 Jahre Bläser in Brunn
Brunn. Anlässlich von 20 Jahren Bläserarbeit in 
Brunn wird am Sonntag, 3. September, 14 Uhr, zu 
einem musiklaischen Gottesdienst mit Landespo-
saunenwart Martin Huss eingeladen. 

Nachbarschaftstreff Barth feiert
Barth. An diesem Sonntag, 3. September, lädt der 
Nachbarschaftstreff Barth von 15 bis 17 Uhr zum in-
terkulturellen Stadtteilfest ein – mit Infoangeboten, 
Spielen, Führungen und Gesprächen. Partei- und 
konfessionsübergreifende Helfer engagieren sich in 
dem Treff für Integration und Resozialisierung, un-
ter anderem auch das Bibelzentrum.

Leuchtfeuergottesdienst 
Stralsund. An diesem Sonntag, 3. September um 
10.30 Uhr startet in St. Nikolai Stralsund die Leucht-
feuer-Gottesdienst-Reihe zum Thema „Tiere in der 
Bibel“. Zuerst steht das Schaf im Fokus: „Du bist Gott 
wichtig!“, lautet der Titel des Gottesdienstes.

Backen und Snacken 
Barth. Am Mittwoch, 6. September, um 15 Uhr findet 
im Barther Bibelzentrum „Backen & Snacken“ statt. 
Ulrich Kahle, religionspädagogischer Mitarbeiter im 
„Haus für ein Buch“ serviert heitere und nachdenk-
liche Geschichten zu frischem Backwerk aus dem 
Lehmofen. 

Café für Trauernde 
Greifswald. Am Mittwoch, 6. September, von 16 bis 
17.30 Uhr findet in der Alten Sternwarte in Greifs-
wald das nächste „Café für Trauernde“ statt (Martin-
Luther-Straße 10). Hier sollen Angehörige mit ande-
ren Betroffenen ins Gespräch kommen und Kontak-
te knüpfen können. Trauerbegleiterin Karina Sie-
benecher vom Ambulanten Hospizdienst 
Greifswald-Ostvorpommern lädt ein. 

Gospels mit Gästen aus Tansania 
Pasewalk. Am 9. September findet in der Marienkir-
che Pasewalk ein Gospel-Workshop mit Gästen aus 
Tansania statt. Kantor Julius Mauersberger lädt da-
zu alle Schüler, Junggebliebenen und pädagogisch 
Tätige ein. Auftritt (freiwillig) am 10. September um 
10 Uhr bei der Kreisleistungsschau. Anmeldung: un-
ter pasewalk-kimu@pek.de, 0152 / 54 50 08 44.

Jubelkonfirmation in Hagenow 
Hagenow. Zur Goldenen (1966/67) und Diamante-
nen (1956/57) Konfirmation wird am 16. und 17. Sep-
tember nach Hagenow eingeladen. Anmeldungen/
Infos: Gemeindebüro Sylvia Herrmann, Tel.: 03883 / 
723128, hagenow@elkm.de

Oasentag in Bellin 
Bellin. Zu einem Oasentag sind Ehrenamtliche aus 
dem Besuchsdienst am 23. September, 10 bis 16.30 
Uhr, nach Bellin ins Haus der Stille eingeladen: um 
zusammen unterwegs zu sein mit einem biblischen 
Text und Stille in der Natur. Leitung: Uta Loheit, Lu-
ise Müller-Busse (Pastorin), Beitrag: 10 € (für Ver-
pflegung). Anmeldung: Tel. 0381/377 987 55, monika.
schaugstat@elkm.de

TERMINE

Von Brigitte Herrmann 
Garz. Rügen ist eine Insel der Rad-
fahrer: Touristen nutzen das Rad 
zur Erkundung der Umgebung, 
Einheimische für ihre alltäglichen 
Wege. Wer Rad fährt, stärkt sein 
Herz-Kreislauf-System, schützt die 
Umwelt und den Geldbeutel. 
Doch wenn Fahrradstraßen feh-
len, wird das Radeln zur Gefahr. 
Das war vor über 19 Jahren auch 
der Grund dafür, dass sich eine 
Bürgerinitiative gründete und für 
den Bau eines Radweges zwischen 
Glewitz und Garz kämpfte. 

Mit Erfolg: In diesem Sommer 
wurde das zweite und letzte Teil-
stück eingeweiht. „Der stete Pro-
test, der unermüdliche Einsatz 
und das beharrliche Mahnen zeig-
ten Wirkung“, sagt Pastor i.R. Si-
gismund von Schöning, der die 
Initiative leitete. Einen Teilerfolg 
gab es bereits 2011 zu feiern: Der 
Abschnitt zwischen Glewitz und 
Café Friedrich wurde freigegeben. 
Doch die Bürgerinitiative wollte 
mehr. Mehr Sicherheit. Deshalb 
engagierte sie sich für eine Fort-

führung des Wegs. „Das Problem 
wurde von den Senioren oft bei 
Gemeindenachmittagen ange-
sprochen“, erzählt Pastor von 
Schöning. Denn der Verkehr hatte 
durch die wieder eröffnete Fähr-
verbindung vom Festland nach 
Rügen zugenommen, Fußgänger 
und Radler fühlten sich auf der 
Halbinsel Zudar verunsichert. 
2015 sicherte Wirtschaftsminister 
Harry Glawe schließlich die Fi-
nanzierung zu. Heute ist die Lü-
cke geschlossen. „Beim Radfahren 
lernt man ein Land am besten 

kennen, weil man dessen Hügel 
empor schwitzt und sie dann wie-
der hinuntersaust“. So beschrieb 
der Schriftsteller Ernest Heming-
way das Glück, das er empfand, 
wenn er durch die Natur radelte. 
Dass dieses Vergnügen dank der 
neuen Sicherheit zwischen Glewit 
und Garz ungetrübt ist, ist die 
Krönung eines langen Kampfes.

Gekämpft, gehofft in 19 Jahren 
„Nun können wir hier sicher fahren“, sagen die Garzer auf Rügen

Endlich! 
Pastor i.R. 
Sigismund von 
Schöning (2.v.l.) 
konnte diesen 
Sommer mit 
viel Prominenz 
aus der Politik 
den neuen 
Radweg bei Garz 
einweihen. 
Foto: Jürgen Haink

Hildegard Rugenstein ist Pastorin 
in Potsdam und Bergholz bei 
Löcknitz, Jens Warnke ist Pastor 
in Löcknitz und Vertretungspfar-
rer auf Usedom

Die Autorin ist Kirchenälteste in 
Zudar und Mitglied in der Bür-
gerinitiative Radweg Zudar

Der Altarteppich von Kröslin war 
im Rätsel der KiZ 34 zu sehen. Un-
sere Leser Jürgen Zechow aus 
Güstrow, Renate Mahlke aus Wol-
gast, Hannelore Schlak aus 
Schwerin, Ilka Bockholdt aus Krö-
pelin und Ute Meier-Ewert aus 
Glinde haben ihn erkannt! 
Diesmal zeigt das Rätsel einen 
Grabstein aus der Slawenzeit, den 
Christen später waagerecht in ei-
ne Kirche einmauerten. Aber in 
welche? redaktion-greifswald@
kirchenzeitung-mv.de, Tel.: 
03834 / 776 33 31

KIRCHENRÄTSEL
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Sonnabend, 2. September
23.50 ARD, Das Wort zum Sonn-
tag spricht Benedikt Welter, 
Saarbrücken.

Sonntag, 3. September
9.30 ZDF, Sterben und Leben. Ka-
tholischer Gottesdienst. Übertra-
gung aus der Dominikanerkirche 
in Wien / Österreich.
13.15 ARD-alpha, Luthers Netz-
werk. Auf den Spuren unbekann-
ter Reformatoren in Bayern.
17.30 ARD, Gott und die Welt. Wir 
kriegen dich! Pfarrer im Visier 
der Rechten (siehe oben).
22.15 Bibel-TV, Mensch, Gott. Mit 
Gott auf der Bühne.

Montag, 4. September
21.00 BR, Lebenslinien. Hans 
Söllner – Warum ich so bin.
23.45 ARD, Kreuz ohne Haken. 
Kirche und Rechts (siehe oben).

Dienstag, 5. September
22.15 ZDF, 37 Grad: Gestohlenes 
Vertrauen. Mit dem Einbruch 
kommt die Angst.
 
Mittwoch, 6. September
19.00 BR, Stationen. Mensch und 
Tier – eine tragische Liebesge-
schichte.

Donnerstag, 7. September
22.40 WDR, Menschen hautnah: 
Kuckuckskinder. Auf der Suche 
nach der Wahrheit.

Freitag, 8. September
20.15 Arte, „Ich werde nicht 
schweigen!“ Ein Mutter kämpft 
um ihr Recht. Spielfilm, D 2017.

TV-TIPPS

Sonnabend, 2. September
19.05 NDR Info, ZeitZeichen. 
Stichtag: 2. September 1957. Der 
Beginn des Rassenkonflikts in 
Little Rock, Arkansas.

Sonntag, 3. September
6.05 NDR Info, Forum am Sonn-
tag: Ausstieg auf Zeit (s. links).
7.05 DLF Kultur, FeierTag. Ver-
letzlich bleiben! Erst so wird 
der Mensch zum Menschen.
8.30 Bayern 2, Evangelische 
Perspektiven. Reformation 500. 
Freier Glaube, freie Menschen. 
Die neue Gesellschaft.
8.30 SWR 2, Gefährliches Mitlei-
den. Die negativen Seiten der 
Empathie.
8.30 WDR 3, Lebenszeichen. 
Wenn Geister heilen.
8.35 DLF, Am Sonntagmorgen. 
Kirche der Zukunft. Junge Theo-
logen treffen sich in Berlin.
8.40 NDR kultur, Glaubenssa-
chen. Visionen für die Zukunft. 
Über die politische Prophetie.
9.04 rbb kultur, Gott und die 
Welt. Wer Angst sät, wird Hass 
ernten. Wie die Furcht vor den 
Fremden die Gesellschaft spal-
tet.
11.05 NDR Info, Eine Liebe zu 
Schwarz. Mein koloniales In-
nenleben, revisited. Feature.
11.30 hr2-kultur, Camino. Religi-
onen auf dem Weg. Die Kraft 
des Zuhörens. Wenn echte Be-
gegnung stattfindet.
12.05 SWR 2, Glauben. Der 
Mann mit dem Hut. Rabbi Joel 
Berger wird 80.
19.05 NDR kultur, Gedanken zur 
Zeit. Partizipation versus Wohl-

stand. Über die Krise der westli-
chen Demokratie. 

Montag, 4. September
21.03 Bayern 2, Theo.Logik. Über 
Gott und die Welt. Nicht Mann, 
nicht Frau – wie queer ist Gott?

Dienstag, 5. September
19.15 DLF, „Ich bin doch kein Tä-
ter!“ Häusliche Gewalt gegen 
Pflegebedürftige (siehe links).

Mittwoch, 6. September
9.05 Bayern 2, Radiowissen. Lob 
und Dank. Über das Loben. 
Freundes Lob hinkt, fremdes 
Lob stinkt.
19.30 rbb kultur, Zeitfragen. 
„Die Ehre ist die Ehre”. Über ei-
nen schwierigen Begriff.
20.00 ERF PLus, Glaube und 
Denken. Intelligent Design und 
biblische Schöpfungslehre.
20.10 DLF, Studiozeit. Aus Religi-
on und Gesellschaft. Des Königs 
neuer Glaube – Marokko ringt 
um einen toleranten Islam.

Freitag, 8. September
10.05 Bayern 2, Zwischen Taten-
drang und Trauer – Väter von 
Kindern mit Behinderung.
20.30 NDR Info, Schabat Scha-
lom. Berichte aus dem jüdi-
schen Leben. Mit einer Anspra-
che von Rabbiner Walter Roth-
schild, Berlin.

KIRCHENMUSIK
Sonnabend, 2. September
19.05 NDR kultur, Musica. Glo-
cken und Chor. Geistliche Musik 
im Fokus. Camille Saint-Saëns: 

Marche religieuse F-Dur op. 107 
/ Messe für Soli, Chor und Orgel.
19.05 SWR 2, Geistliche Musik. 
Werke von Alessandro Grandi.

Sonntag, 3. September
6.10 DLF, Geistliche Musik. Mit 
Werken von Pierre de Manchi-
court, Heinrich Scheidemann, 
Dietrich Buxtehude und Johann 
Sebastian Bach.
8.05 NDR kultur, Kantate. Geist-
liche Musik am 12. Sonntag 
nach Trinitatis mit Werken von 
Joseph Haydn und J. S. Bach.

GOTTESDIENSTE
Sonntag, 3. September
10.00 NDR Info, Übertragung 
aus der Ev.-luth. Christusge-
meinde in Celle (evangelisch).
10.05 DLF, Übertragung aus der 
Kirche St. Johannes der Täufer 
in Amöneburg (katholisch).

REGELMÄSSIGE ANDACHTEN 
5.56 NDR Info, Andacht (täglich)
6.08 MDR kultur, Wort zum Tage
6.20 NDR 1 Radio MV, Andacht
6.23 DLF Kultur, Wort zum Tage
6.35 DLF, Morgenandacht
7.50 NDR kultur, Andacht
9.15 NDR 1 Niedersachsen, Mor-
genandacht „Himmel und Erde“
9.45 NDR 90,3, „Kirchenleute 
heute“
14.15 NDR 1 Niedersachsen, „Dat 
kannst mi glööven“
18.15 NDR 2, Moment mal, sonn-
abends und sonntags 9.15
19.04 Welle Nord, „Gesegneten 
Abend“, Sonnabend 18.04, 
Sonntag, 7.30 „Gesegneten 
Sonntag“

RADIO-TIPPS

TVTIPPS

RADIOTIPPS
Ausstieg auf Zeit im Sabbatjahr
Auf dem Berg Sinai hatte Gott den Israeliten emp-
fohlen, alle sieben Jahre weder die Felder zu be-
pflanzen noch die Weinreben zu beschneiden. Das 
sechste Jahr werde so viel Ertrag bringen, dass sie 
trotzdem genug zu essen hätten. Heute nehmen 
immer mehr Menschen ein „Sabbatjahr“: Weil sie 
eine Auszeit vom alltäglichen Stress brauchen, weil 
sie innehalten und neue Prioritäten in ihrem Le-
ben setzen wollen. Das Sabbatical kann länger 
oder kürzer als ein Jahr sein, es ist nicht an Pflanz-
zeiten gebunden, sondern an Rhythmen des mo-
dernen Berufslebens. Manche Menschen gehen in 
ihrer Auszeit auf lange Reisen, andere arbeiten für 
wenig Geld in Bereichen, die sich von ihrem ei-
gentlichen Berufsleben stark unterscheiden. Sie 
alle fühlen sich am Ende sehr bereichert. 
Forum am Sonntag: Sonntag, 3. September, 6.05 
Uhr, NDR Info (Wdh. 17.05 bis 17.30 Uhr). EZ/kiz

„Ich bin doch kein Täter!“
Zwei Drittel aller Pflegebedürftigen werden in 
Deutschland zu Hause versorgt. Wenn dann Kinder 
ihre alten Eltern, die sie pflegen, töten, erscheint 
dies als ungeheuerlicher Tabubruch. Und die Ge-
walt gegen Hilfsbedürftige hat viele Gesichter: Be-
schimpfung, Vernachlässigung, grobes Anfassen, 
blaue Flecken, Entmündigung – oft eine Spirale mit 
schrecklichem Ende. Manche Angehörige behaup-
ten, sie hätten ihr Opfer aus der Pflegeabhängig-
keit erlösen wollen. Wer Gewalt gegenüber kranken 
Angehörigen ausübt, fühlt sich oft überfordert. 
Kranke und Alte sind nicht selten schwierig im Um-
gang, die Pflege wird zur unerträglichen Last. Die 
familiäre Nähe, die eigenen vier Wände können zur 
Falle werden. Doch ans Tageslicht kommen nur we-
nige Fälle häuslicher Gewalt, selbst viele Ärzte er-
kennen die Symptome nicht.
Das Feature: Gewalt gegen Pflegebedürftige, 
Dienstag, 5. September, 19.15 Uhr, DLF. EZ/kiz

Langer Kampf um Gerechtigkeit
Für viele ist es ein Pharma-Skandal, ein Fall ver-
gleichbar schlimm wie damals die Folgen von Con-
tergan: Eigentlich ist Duogynon von der Firma 
Schering ein Hormonpräparat, das bei Menstrua-
tionsbeschwerden eingesetzt wird. Doch in den 
60er- und 70er-Jahren kommen viele Kinder mit 
Missbildungen auf die Welt: Hirnschäden, Herzfeh-
ler, verkümmerte Gliedmaßen. Eines haben sie al-
le gemeinsam: Ihre Mütter haben das Mittel Duo-
gynon von ihren Ärzten als Schwangerschaftstest 
bekommen. Eines der Kinder ist André Sommer. Er 
kam 1976 auf die Welt. Seine Blase befindet sich 
außerhalb seines Körpers. Er musste schwere Ope-
rationen überstehen, hat einen künstlichen Bla-
senausgang. Jetzt will André Sommer die Verant-
wortlichen ausfindig machen. Für ihn ist es ein 
Kampf um Gerechtigkeit. Er will erreichen, dass ein 
Pharmakonzern endlich zu seiner Schuld steht. 
Der vertuschte Skandal: Eine Arznei macht krank, 
Mittwoch, 6. September, 20.15 Uhr, 3sat. EZ/kiz

Kinder erben die Angst der Eltern
Familiengeheimnisse, frühe Prägungen von Angst 
und Gewalt, körperliche und seelische Traumata, 
familiärer Stress oder Druck und zementierte 
Glaubenssätze – all das wirkt sich nicht nur auf 
diejenigen aus, die es selbst erleiden, es kann sich 
sogar auf die nachfolgenden Generationen auswir-
ken. Diese entwickeln dann Symptome, als hätten 
sie das Leid der Eltern selbst erlebt: unerklärliche 
Ängste, quälende innere Leere, Alpträume und 
psychosomatische Erkrankungen. – Die Wissen-
schaftsdokumentation von Liz Wieskerstrauch 
zeigt in einfühlsamer Weise aktuelle Forschungs-
ergebnisse wie beeindruckende Fallbeispiele und 
eröffnet einen Zugang zu dem komplexen Thema, 
der familiäre Phänomene unter neuem Licht er-
scheinen lässt.
Vererbte Narben: Traumata über Generationen, 
Sonnabend, 2. September, 21.40 Uhr, Arte. EZ/kiz

Durch ihre klare Position in der 
Flüchtlingsfrage haben sich die 
Kirchen Feinde gemacht und sind 
Angriffen von rechts ausgesetzt. 
Beleidigungen, Morddrohungen, 
Körperverletzung – das ist der 
Preis, den viele Pastoren und 
Priester für ihr Engagement für 
Flüchtlinge bezahlen müssen. In 
zwei Dokumentationen im Ersten 
wird gezeigt, wie die Kirchen mit 
dieser Situation umgehen.

Von Jochen Rudolphsen
Hamburg. Mitten in der Nacht 
wird ein Pastor in der Nähe von 
Aachen niedergeschlagen: Charles 
Cervigne ist dafür bekannt, dass er 
sich um Geflüchtete kümmert 
und auch Kirchenasyl organisiert. 
Seit Jahren bekämpft er bereits 
rechtsradikale Umtriebe. Als die 
Flüchtlingswelle ihren Höhe-
punkt hatte, wird Cervigne massiv 
von rechten Schlägern angefein-
det und bedroht. Dieses Mal ma-
chen sie Ernst: An seiner Haustür 
wird er niedergeknüppelt. Ohne 
Spuren zu hinterlassen, tauchen 
die Täter ab.  

Kurz vor Weihnachten erstür-
men Neonazis in Dortmund den 
Turm der Reinoldi-Kirche. Oben 
feuern sie Leuchtraketen ab und 
hängen ein islamfeindliches Ban-
ner auf: eine bewusste Provokati-
on. Die Bilder verbreiten sich 
rasch. Sie stehen symbolisch für 
einen Konflikt, der die beiden 
christlichen Kirchen beschäftigt 
wie seit vielen Jahren kein Thema 
mehr: Die Auseinandersetzung 
mit den Rechten. 

Was bedeuten solche Angriffe 
für die betroffenen Geistlichen 
und ihre Vorgesetzten? Wie ge-
hen die Gemeindeglieder mit 
Angriffen auf ihre Seelsorger 
um? Kurz vor der Bundestags-

wahl werden diese Fragen beson-
ders wichtig. Zum ersten Mal in 
der Nachkriegsgeschichte könnte 
eine rechte Partei in den Bundes-
tag einziehen. Kirchen sind auch 
da, um den Menschen Antwor-
ten zu geben.

Fragen nach Umgang 
mit rechten Christen

Aber welche Antwort geben sie 
auf die erstarkte Rechte in 
Deutschland? Und wie politisch 
darf Kirche überhaupt sein? 

Durch das Aufkommen der 
AfD hat sich das Klima verändert. 
„Es gibt auf allen Ebenen eine 
Verschiebung. Rechte Kräfte sind 
stärker geworden. Und das spüren 
alle, auch die Kirche“, meint der 
katholische Politikwissenschaftler 
Andreas Püttmann. Wie also um-
gehen mit rechten Christen, die in 
die AfD eingetreten sind? Der An-
griff auf Charles Cervigne ruft sei-
ne Gemeindeglieder auf den Plan. 
Sie organisieren sich, um das 
Pfarrhaus zu bewachen und ihren 
Pastor zu beschützen. Der lässt 
sich nicht beirren: „Wenn wir die 
Gnade Gottes erwarten, müssen 

wir Menschen erst einmal anfan-
gen, selbst gnädig untereinander 
zu sein“, so Cervigne.

Die beiden Filme „Wir kriegen 
dich!“ und „Kreuz ohne Haken“ 
von Dominique Klughammer 
und Stefan Suchalla berichten 
über Kirche im Kreuzfeuer rech-
ter Extremisten – und ihre Suche 
nach Antworten.

Gott und die Welt: Pfarrer im Vi-
sier der Rechten, Sonntag, 3. 
September, 17.30 Uhr, Das Erste.
Kreuz ohne Haken: Kirche und 
die Rechten, Montag, 4. Septem-
ber, 23.45 Uhr, Das Erste. 

Zwei Filme über den Umgang mit Angriffen der extremen Rechten

Kirche im Kreuzfeuer 

„Wir kriegen dich!“ – Diesen Satz hört Pastor Michael Kleim (Mitte) immer wieder – auch nachts am 
Telefon. Trotzdem ruft er in Gera zu Mahnwachen gegen Rechts auf. Foto: NDR/EIKON Nord GmbH/Dominique Klughammer

Kinder identifiziern sich in vielen Fällen mit dem 
Leid ihrer traumatisierten Eltern.  Foto: Arte/Spiegel TV
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Sonnabend, 2. September 
7.15 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Christenmenschen“ von 
Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.).

Sonntag, 3. September
7.45 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Treffpunkt Kirche“ mit 
Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.).

Themen unter anderen: 
Auf Spuren der Zisterzienserinnen im Kloster 
Wanzka bei Neubrandenburg;
Urlauberseelsorge von Usedom bis Kühlungsborn; 
So klingen die Beatles in der Dorfkirche zu Blücher

Montag - Freitag
4.50 Uhr/19.55 Uhr, Ostseewelle „Zwischen Him-
mel und Erde“.

ANDACHTEN (werktags)
6.20 Uhr, NDR 1 Radio MV, Mo: Plattdeutsche Mor-
genandacht mit Fritz Rabe, Neubrandenburg (ev.); 
Di/Fr: Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.); Mi/Do: 
Tilman Reinecke, Poseritz / Rügen (ev.).

KIRCHE IM RADIO

TERMINE
Frauen der Reformation
Schönberg. Die Gleichstellungsbeauftragte des 
Landkreises Nordwestmecklenburg und die Kir-
chengemeinde St. Laurentius Schönberg präsen-
tieren vom 2. bis 23. September die Ausstellung 
„Frauen der Reformation“ in der Kirche Schönberg. 
Die Wanderausstellung, konzipiert von den „Evan-
gelischen Frauen in Mitteldeutschland“ in Halle/ 
Saale, tourt seit einigen Jahren durch ganz 
Deutschland. In der Ausstellung werden zwölf sehr 
verschiedene Frauen der Reformationszeit vorge-
stellt. Weiterhin geben sechs Thementafeln einen 
Einblick in die damaligen Lebensbedingungen.
Die Eröffnungsveranstaltung findet am 2. Septem-
ber um 14 Uhr im Kirchenschiff statt. Julia Patzke, 
Diakonin des Kirchenkreises Plön-Segeberg, führt 
in die Ausstellung ein. Brita Rehsöft sorgt für die 
musikalische Umrahmung. 

Bilder, Brot und Blechkuchen
Lärz. Zeichungen von Gerhard Schneider, Fotogra-
fie von Kerstin Ziegenhagen, Skulpturen von Gerald 
Schwörk und musikalische Farbtupfer sind am 
Sonntag, 3. September, um 14 Uhr in der Kirche in 
Lärz zu erleben. 

Dichter und Christ
Altenkirchen. Anlässlich des 100. Geburtstages von 
Johannes Bobrowski spricht Professor Dr. Johan-
nes Schilling aus Kiel über „Johannes Bobrowski 
– Dichter und Christenmensch“ am Dienstag, 5. 
September, 20 Uhr, im Kosegartenhaus in Altenkir-
chen auf Rügen. 

Adams Äpfel in Altenkirchen
Altenkirchen. Die dänische Tragikomödie „Adams 
Äpfel“, 2006, ist Donnerstag, 7. September, 20 Uhr, 
im Kosegartenhaus in Altenkirchen zu sehen. Ein 
Neonazi muss sich zur Rehabilitation in die Obhut 
eines Dorfpfarrers begeben, fühlt sich von dessen 
Gutmenschentum provoziert und will ihm die Re-
alität nahebringen. Die Komödie erzählt mit bibli-
schen Motiven und schwarzem Humor eine psy-
chologisch dichte Erlösungsparabel. 

Starke Stücke in Kirchen
Richtenberg. Der deutsche Film „Nikolaikirche“, 
1995, von Frank Beyer, ist am Donnerstag, 7. Sep-
tember, 19 Uhr, in der Kirche in Richtenberg zu se-
hen. Der Film spielt in Leipzig 1987 bis zur Nacht 
des 9. November 1989. 
Wattmannshagen. Der irische Film „Familienban-
de“, 2014, ist am Freitag, 8. September, 19 Uhr, in 
der Pfarrscheune in Wattmannshagen zu sehen. 
Als Onkel Will vorzeitig aus der Haft entlassen wird, 
will er sich um die elfjährige Stacey kümmern. Ge-
fängniszelle gegen Wohnwagen in der irischen Ein-
öde. Das ungleiche Paar muss die Vergangenheit 
hinter sich lassen ...

Film in der Pfarrscheune
Dorf Mecklenburg. Der englische Film „Die Entde-
ckung der Unendlichkeit“, 2014, ist am Freitag, 8. 
September, 19.30 Uhr, in der Pfarrscheune in Dorf 
Mecklenburg zu sehen. Er erzählt die Geschichte 
von Stephen Hawking, dem berühmtesten Physiker 
unserer Zeit, und seiner Frau Jane Hawking. Mit 21 
Jahren wurde bei dem jungen Mann eine tödliche 
Krankheit diagnostiziert, nur zwei Jahre sollte er 
noch zu leben haben, schätzten die Ärzte. Doch 
dann kam alles anders ...

MUSIK IN KIRCHEN

Ostdeutsche kennen Gunther Em-
merlich mit seinem tiefen Bass 
als Solist an der Dresdner Sem-
peroper oder aus dem DDR-Fern-
sehen als Moderator der Famili-
en-Sonnabend-Abend-Show 
„Showkolade“ – angelehnt an das 
Bild „Das Schokoladenmädchen“ 
von Jean-Etienne Liotard, das im 
Dresdner Zwinger hängt. Aber 
Emmerlich ist auch evangelischer 
Christ, aufgewachsen in Eisen-
berg in Thüringen. Im Reformati-
onsjubiläumsjahr hat er sich mit 
seinem Ensemble an ein Luther-
Programm gewagt. 

Von Marion Wulf-Nixdorf
Schwerin. Gunther Emmerlich hat 
auch schon einmal eine Kanzelre-
de gehalten: In Lutherstadt Witten-
berg. Sein Thema: „Bühne und 
Kirche“ – weil Gottesdienst in ge-
wissem Sinn auch Inszenierung ist, 
wie er sagt. Aber singen und mode-
rieren, die Menschen unterhalten, 
möglichst auch mit Humor – „Wer 
keinen Humor hat, sollte versu-
chen, in der Verwaltung unterzu-
kommen“ sagte er in seiner Kan-
zelrede – das ist sein Metier. 

Gunther Emmerlich und En-
semble – das sind Matthias Susch-
ke an Orgel, Cembalo und Klavier, 
Johann Pietsch, Trompete, und 
die Sopranistin Sabine Herzog, 
die auch Violoncello spielt – sind 
mit ihrem Programm „Martin Lu-
ther in Wort und Ton“ unterwegs. 

Musikalisch spannt der Abend 
einen Bogen von Kompositionen 
und Chorälen von Luther und sei-

nen Zeitgenossen, heiteren Kom-
positionen von Barock, Klassik 
und Romantik – unter anderem 
von Johann Walther, Johann Se-
bastian Bach, Wolfgang Amadeus 
Mozart, Felix Mendelssohn-
Bartholdy bis hin zum Spiritual.

Nachdenkliche und 
witzige Kommentare

Im Mittelpunkt seiner Moderati-
on steht das Wort Luthers, seine 
unverwechselbaren Formulierun-
gen – protestantisch, deftig, nach-
denklich und witzig. Aber zu hö-
ren sind auch nachdenkliche und 

witzige Kommentare prominen-
ter Persönlichkeiten wie Goethe 
und Schiller oder Heinz Erhardt. 
Denn, so Emmerlich, Luther sei 
ein sehr heiterer Mensch gewesen 
und diese Heiterkeit spiele auf sei-
nen Konzertabenden eine große 
Rolle. Emmerlichs Lieblingssatz 
von Luther: „Wir können nicht 
verhindern, dass die schwarzen 
Vögel um unsere Häupter fliegen 
– wohl aber, dass sie sich darauf 
ein Nest bauen!“

Nachdem Emmerlich mit sei-
nem Ensemble und dem Luther-
Programm im August bereits in 
den Kirchen in Fürstenberg, Binz, 
Anklam und Waren auftrat, ist er 
nun in weiteren zu erleben.

Konzerte mit seinem Ensemble im September in Kirchen Mecklenburg-Vorpommerns

Emmerlich und Luther

Protestantisch, 
deftig, 
nachdenklich 
und witzig ist 
das Luther-
Programm, mit 
dem der Sänger 
und Moderator 
Gunther 
Emmerlich in 
MV unterwegs 
ist.  Foto: Agentur

In Mecklenburg

Sonntag, 3. September
Wismar, St. Nikolai, 11.30 Uhr: 
Orgelmatinee.
Schwerin, Schlosskirche, 12.15 
Uhr: Trio Suoni Dorati.
Brunn, 14 Uhr: Musikalischer 
Gottesdienst zum 20-Jährigen 
der Bläserarbeit in Brunn; Ltg.: 
Martin Huss.
Blücher, 16 Uhr: Stefanie Hem-
pels Beatltes Show.
Zurow, 16 Uhr: Georgij Muntea-
nu, Orgel.
Wismar, Heilig Geist, 18 Uhr: 
Festspiele MV. Operngala.
Russow, 20 Uhr: Dieter Andres 
Pabst, Orgel.

Montag, 4. September
Schwerin, Dom, 14.30 Uhr: 20 Mi-
nuten Orgelmusik.

Dienstag, 5. September
Warnemünde, 18 Uhr: Orgelmu-
sik mit Kirchenführung.
Wustrow, 20 Uhr: Uwe Murek, 
Sax; Klaus Hammer, Gitarre.
Schönberg, 20 Uhr: Elisabeth 
Kufferath, Violine, Viola.

Mittwoch, 6. September
Neubrandenburg, St. Johannis, 
12 Uhr: Christian Stähr, Orgel.
Schwerin, Dom, 19.30 Uhr: Jan 
Ernst, Orgel.
Rostock, St. Nikolai, 19.30 Uhr: 
Festspiele MV. Marienvesper von 
Monteverdi. Solisten., Rostocker 
Motettenchor, Musica Baltica. 
Ltg.: Markus J. Langer.
Wismar, St. Nikolai, 20 Uhr: Falko 
Tösche, Trompete, Christian Tha-
dewald-Friedrich, Orgel.

Friedland, St. Marien, 19 Uhr: 
Ralf Benschu, Saxophon; Jens 
Goldhardt, Orgel.
Fürstenhagen, 19.30 Uhr: Kasia 
Wieczorek, Piano, und Michael 

Buchanan, Posaune.
Rosenow, 19.30 Uhr. Festspiele 
MV. Oboe, Klavier.
Rerik, 20 Uhr: Ensemble für Alte 
Musik „vent et cordes“.
Ratzeburg, Dom, 21 Uhr: Solis-
ten, Christian Skobowsky, Orgel.

Freitag, 8. September
Ludwigslust, Stadtkirche, 18.30 
und 22 Uhr: Festspiele MV. Claire 
Elizabeth Craig, Sopran; Albrecht 
Mayer, Oboe; NDR-Chor; Meck-
lenburgisches Barockorchester 
„Herzogliche HofKapelle“; Ltg.: 
Johannes Moesus.
Alt Bukow, 19 Uhr: Rostock Brass.
Bad Doberan, 19.30 Uhr: Gunther 
Emmerlich und Ensemble.
Gammelin, 19.30 Uhr: Thomas 
Sander, E-Gitarre, Electronics; 
Herbert Weisrock, Saxophon.
Beidendorf, 19.30 Uhr: Chor der 
Hansestadt Wismar; Ltg.: Wolf-
gang Friedrich.

Sonnabend, 9. September
Speck, 16 Uhr: Torsten Harder, E-
Cello, und Erika Kohl, Sopran.
Warnemünde, 19 Uhr: Constanze 
Liebert, Sopran; Hannah Paulich, 
Querflöte; Daniel Paulich, Violon-
cello, und Sven Werner, Orgel.

Neustrelitz, Stadtkirche, 19 Uhr: 
Kirchen- und Posaunenchöre 
aus der Propstei Neustrelitz; Ltg.: 
Wolfgang Erben, Michael Voigt.
Ludwigslust, Stadtkirche, 19.15, 
20.30 , 21.45 , 23.30 Uhr: Musik 
zur 11. Kunst- und Kulturnacht.

In Pommern

Sonntag, 3. September
Stralsund, Heilgeist, 15.30 Uhr: 
Kindermusical „Daniel in der Lö-
wengrube“; Leitung: Michael 
Blohm.
Prerow, 16 Uhr: Festspiele MV. 
Viviane Hagner, Violine; Jean-Ef-

flam Bavouzet, Klavier; Schu-
mann Streichquartett.

Montag, 4. September
Ahlbeck, 20 Uhr: Tabea Höfer, 
Violine; Daniel Kurz, Theorbe.
Binz, 20 Uhr: Sängerin „tarme“, 
Uwe Matschke, Piano.

Dienstag, 5. September
Greifswald, St. Marien, 11 Uhr: 
Christoph Minke, Orgel.
Zinnowitz, 20 Uhr: 20 Uhr: Ralf 
Benschu, Saxophon, und Jens 
Goldhardt, Orgel.
Heringsdorf, 20 Uhr: Tabea Hö-
fer, Violine; Daniel Kurz, Theorbe.

Mittwoch, 6. September
Greifswald, St. Jacobi, 18 Uhr: 
Stefan Zeitz, Orgel.
Altenkirchen, 20 Uhr: Friederike 
Holzhausen, Sopran; Susanne 
Ehrhardt, Blockflöte und baro-
cke Klarinette; Sergey Tschere-
panow, Cembalo und Orgel.
Ahrenshoop, 20 Uhr: Ray 
Cooper.
Bansin, 20 Uhr: Ralf Benschu, 
Saxophon, und Jens Goldhardt, 
Orgel.
Bergen, 20 Uhr: Sophia Warczak, 
Harfe.
Göhren, 20 Uhr: Barbara Hesse, 
Blockflöte; Bernd Ebener, Orgel.
Krummin, 20 Uhr: Tabea Höfer, 
Violine; Daniel Kurz, Theorbe.
Stralsund, St. Marien, 20 Uhr: 
Eröffnung der Friedrich-Stellwa-
gen-Orgeltage 2017. Martin Rost, 
Orgel.

Donnerstag, 7. September
Stralsund, St. Marien, 12.30 Uhr: 
Martin Rost, Orgel.
Benz, 20 Uhr: Larissa Kondratje-
wa, Reinhard Schmiedel, Klavier.
Wolgast, St. Petri, 20 Uhr: Joerg 
Rasche, Orgel.
Prerow, 20 Uhr: Kammerphilhar-
monie Köln.

Lüdershagen, 20 Uhr: Ingo Barz.
Ahlbeck, 20 Uhr: Gunther Em-
merlich und Ensemble.
Groß Zicker, 20 Uhr: Reinhard 
Glende, Cembalo.
Stralsund, St. Marien, 20 Uhr: 
Ensemblekonzert; Ltg.: Krzysztof 
Urbaniak.

Freitag, 8. September
Pasewalk, St. Marien, 12 Uhr: 20 
Minuten Orglemusik.
Stralsund, St. Marien, 12.30 Uhr: 
Martin Rost, Orgel.
Morgenitz, 19.30 Uhr: Martin und 
Gabi Seimer.
Heringsdorf, 20 Uhr: Ralf Ben-
schu, Sax; Jens Goldhardt, Orgel.
Zingst, 20 Uhr: Kammerphilhar-
monie Köln.
Stralsund, St. Marien, 20 Uhr: 
Claudia Gerauer, historische 
Blockflöten; Stefan Baier, Orgel.

Sonnabend, 9. September
Greifswald, Christuskirche, 15 
Uhr: Kindermusical „Volle Kraft 
und volle Kanne – Paulus in Phil-
ippi“.
Neuenkirchen bei Greifswald, 18 
Uhr: Opernale 2017 „Käthe, Alwi-
ne, Gudrun: drei Frauen, drei Zei-
ten, eine Wurzel“. Barbara Eh-
wald, Claudia Roick, Sopran; Kat-
ja Klemt, Schauspiel; Annette Fi-
scher, Blockflöte, Klarinette, 
Saxophon; Benjamin Saupe, Kla-
vier.
Battinsthal, 18 Uhr: Lange Nacht 
der Musik in alten Kirchen.
Wollin, 19.30 Uhr: Lange Nacht 
der Musik in alten Kirchen.
Stralsund, St. Nikolai, 19.30 Uhr: 
Kammerkonzert im Rahmen der 
Mitgliederversammlung des För-
dervereins.
Born, 20 Uhr: Ulrike Mai, Piano.
Sommersdorf, 21 Uhr; Grünz, 
22.30 Uhr und Storkow, 24 Uhr: 
Lange Nacht der Musik in alten 
Kirchen.

ORTE & TERMINE
Gunther Emmerlich und sein En-
semble gastieren:
Am Freitag, 1. September, 20 Uhr, 
in der Kirche in Zingst; 
am Sonnabend, 2. September, 
19.30 Uhr, in der Kirche in Marlow 
am Donnerstag, 7. September, 20 
Uhr, in der Kirche in Ahlbeck; 
am Freitag, 8. September, 19.30 
Uhr, im Münster in Bad Doberan; 
am Donnerstag, 14. September, 
19.30 Uhr, in der Heilig Geist Kir-
che in Wismar; 
am Freitag, 15. September, 19.30 
Uhr, in der Kirche in Grabow;
am 16. September, 19.30 Uhr, in 
Stavenhagen. 
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DER GOTTESDIENST
12. Sonntag nach Trinitatis 3. September

Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und ver-
bindet ihre Wunden.   Psalm 147, 3

Psalm: 147, 1. 3. 7. 11
Altes Testament / Predigttext: Jesaja 29, 17-24
Epistel: Apostelgeschichte 9, 1-9 (10-20)
Evangelium: Markus 7, 31-37
Lied: Nun lob, mein Seel, den Herrn (EG 289) 
Liturgische Farbe: grün

Dankopfer Nordkirche: festgelegte Kollekte der 
Landeskirche. Projekte seelsorgerlicher Dienste, 
vorgeschlagen vom HB 2 – Seelsorge 

Dankopfer Landeskirche Hannovers: freie Kollekte

Dankopfer Landeskirche Oldenburg: Diakonie 
ELKiO  – Familienfonds (Nr. 29) 

Nähere Informationen zu den Pflichtkollekten 
können Sie auch nachlesen im Internet: www.kol-
lekten.de unter der Rubrik „Abkündigungstexte“.

TÄGLICHE BIBELLESE
Montag, 4. September:
Matthäus 9, 27-34; 4. Mose 13, 1-3. 17-33
Dienstag, 5. September: 
Markus 3, 1-10 (11-12); 4. Mose 14, 1-25
Mittwoch, 6. September:
Apostelgeschichte 9, 31-35; 4. Mose 14, 26-38
Donnerstag, 7. September: 
Jakobus 5, 13-16; 4. Mose 14, 39-45
Freitag, 8. September: 
Matthäus 12, 15-21; 4. Mose 17, 16-26
Sonnabend, 9. September:
Jesaja 57, 15-19; 4. Mose 20, 1-13

SCHLUSSLICHT

Ein Licht, das durch das Dunkel der Nacht führen kann. Foto: pixelio.de/zerfe

Von Stine Rugen 
Schön fanden die Herren im Vatikan nicht gera-
de, was der Maler Michael Triegel da als Porträt 
von Papst Benedikt XVI. präsentierte. So völlig 
ohne die, Zitat, „jugendliche Frische Seiner Hei-
ligkeit“. Außerdem sei der Mund offen – Papst-
münder haben devot geschlossen zu sein. Ach ja, 
leicht schief stehe der Mund außerdem. Und 
überhaupt: Auch die Kleidung Seiner Heiligkeit 
sei „unangemessen verrutscht“. Wobei, in Gottes 
Namen, hat der Leipziger Künstler den Papst 
denn da nur gemalt? Mit offenem, schiefen Mund 
und völlig derangiert? Jedenfalls stand der Maler 
zu seinem Produkt. Als der Sekretär des damali-
gen Papstes, Georg Gänswein, huldvoll an ihn he-
rantrat, lehnte er die Bitte um ein neues Porträt 
kurzerhand ab. Schließlich zählt der 1968 in Er-
furt geborene Künstler zu den gefragtesten und 
auch umstrittensten Maler seiner Generation. Er 
höre gern darauf, was sich ein Auftraggeber wün-
sche, sagte er. „Was ich davon umsetze, muss ich 
natürlich vor mir selbst verantworten.“ Kirchen-
kunst, nicht Kirchenkitsch sei seine Devise. Doch 
am Ende wurde doch alles noch gut. Drei Jahre 
später malte er ein neues Benedikt-Bild. Und 
2014, im Folgejahr, ließ sich Triegel katholisch 
taufen. Es geht doch!

Papst-Verwandlung

Spruch der Woche
„Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen,  
und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen.“ Jessaja 42, 3

Der Mensch ist geboren,  
um standhaft zu sein
wie ein Rohr, das dem Sturm widersteht.
Beglückt wie ein Sieger ist der Erfinder,
dem nach langem Suchen  
ein Licht aufgeht.
Durch deine Hilfe, o heiliger Geist,
ward mir die Kraft gegeben,
nicht zu zerbrechen noch zu verzweifeln,
sondern zuversichtlich weiterzuleben.

Und wenn ich selbst suchend  
im Finstern tappte,
weil das Flämmchen im Docht  
nur noch glimmt,
dann hast du zu mir  
einen Retter geschickt,
der hilfreich meine Hand nimmt,
heraus mich führt  
aus dem Dunkel der Nacht 
und mit seinem Licht  
mein Licht neu entfacht.
 Mechthilde Homberg aus Klein Zastrow

Die Botschaft vom Reich Gottes 
ist keineswegs eine Utopie. Da ist 
Kirchenkritiker Eugen Drewer-
mann sicher. Eher eine Lebens-
grundlage menschenwürdigen 
Daseins. Die Menschen dafür zu 
begeistern – da sieht er die Kir-
che gefragt. Doch sie bleibt hinter 
ihrer Verantwortung zurück. 

Von Christine Senkbeil
Weimar. „Man kann nicht mehr 
im Pfarrhaus sitzen und warten, 
dass die Leute kommen“, sagt Eu-
gen Drewermann, der ja gern mal 
aneckt. Nicht von ungefähr ent-
zog die katholische Kirche dem 
Priester und Psychoanalytiker vor 
25 Jahren die Lehr- und Predigtbe-
fugnis. Er hatte die jungfräuliche 
Geburt und die leibliche Aufer-
stehung Jesu als biologische Tatsa-
chen angezweifelt.

Bei seinen Überlegungen dazu, 
was falsch läuft im Kirchenalltag, 
warum die Menschen sich abwen-
den, kommt er in einem Inter-
view mit der thüringischen Kirch-
enzeitung „Glaube + Heimat“ da-
rauf, dass die Kirche den Men-
schen alleinlässt. „Die wenigsten 
Pfarrer haben gelernt, die Bibel-
texte in Verbindung mit den Nö-
ten und Ängsten der Menschen 
zu setzen. Genau das aber müsste 
geschehen“, ist er überzeugt. 

Man müsse die Menschen in 
ihren Leben selber zur Sprache 
bringen, sie hören lassen, was 
Gott im Leben eines jeden Einzel-
nen zu sagen hat. „Wenn das in 
die Sprache der kirchlichen Ver-
kündigung einfließt, ist sie reich 
und groß und hat eine Menge zu 
sagen.“ Kirchen könnten Räume 
eröffnen, in denen die Menschen 
sich ernst genommen statt ver-
zweckt fühlen. Der Mensch mit 

seiner Persönlichkeit sollte im 
Mittelpunkt stehen, mit all seinen 
Ängsten und Nöten. „Ich glaube, 
jeder Mensch, der weiß, was sozia-
les und menschliches Elend ist, 
entdeckt wie von selber, dass die 
Worte der Bergpredigt genau die 
Welt beschreiben, die nötig wäre, 
damit die Armen nicht immer 
wieder unter die Räder kommen“, 
ist der 77-Jährige überzeugt. 

Ihn tröste beim Lesen der Zei-
tung die Erinnerung und die Prä-
senz von Jesus. Noch härtere Ver-
geltungsschläge gegen Terror? 
Noch mehr Bruttosozialprodukt, 
auch wenn die Regenwälder fal-
len? „In solchen Momenten ist 
mir evident, wie recht der Mann 
aus Nazareth hat: Leben kann nur 
frei sein, wenn wir aufhören, um 
Macht und Geld zu kämpfen, und 
wenn wir lernen, über alle Zäune 
hinweg uns als Menschen zu ver-
brüdern. Die Botschaft vom Reich 
Gottes ist keine Utopie, sie ist die 
Lebensgrundlage menschenwür-
digen Daseins.“

Gerade im protestantischen 
Raum, so räumt Drewermann 
ein, habe eine ganze Schicht von 
Pfarrern begriffen, dass man auf 
die Menschen zugehen müsse. 
Wenn der Mensch aber wirklich 
im Mittelpunkt stünde, so wür-
den sich allerdings eine ganze Rei-
he konkreter Forderungen an die 
Gesellschaft ergeben. Mit dem 
Druck einer doch immer noch 
machtvollen Organisation könn-
ten sie artikuliert werden. „Ich 
stelle mir zum Beispiel vor, was 
sein würde, wenn die vielen Milli-
arden Ausgaben für das Militär 
eingesetzt würden für die Belan-
ge, in denen die Menschen in Ost 

und West wirklich Hilfe bräuch-
ten: gegen Arbeitslosigkeit, man-
gelnde Renten, für Jugendliche, 
die eine zweiten Chance brau-
chen, für Kranke. Ich leide sehr 
darunter, dass wir im Westen im 
Schatten der Adenauer-Kirche aus 
den 50er-Jahren stehen – vor al-
lem im katholischen Raum. Nach 
1989 haben wir leider nichts Bes-
seres zu tun gewusst, als auch die 
kirchlichen Gemeinschaften im 
Osten auf diesem Niveau gleich-
zuschalten, statt von den Frie-
densbewegungen der neuen Bun-
desländer, von der kritischen Dis-
tanz der Frömmigkeitshaltung 
gegenüber dem regierenden Staat 
zu lernen und uns selber im Wes-
ten zu erneuern.“ Kirche scheine 
zu Protesten allenfalls im Bereich 
der persönlichen Ethik fähig zu 
sein, aber man müsse begreifen, 
dass vieles im Leben Einzelner an-
ders aussähe, wäre die Gesellschaft 
endlich menschlicher. 

Ob sich die Kirche auf dem so-
zialen und politischen Gebiet also 
deutlicher artikulieren müsse? 
„Ohne Zweifel!“, sagt Drewer-
mann, der nichts hält von vorneh-
mer Zurückhaltung der Kirche in 
Sachen Politik. „Man kann nicht 
die aggressivste aller Wirtschafts-
formen unterhalten, wie die west-
lichen Industrienationen das in 
Form des Kapitalismus tun, und 
am Ende Frieden, soziale Gerech-
tigkeit und Wohlstand für alle er-
warten.“ Dieses Wirtschaftssystem 
könne überhaupt nicht anders 
wirken, als die Superreichen zu 
prämieren und eine unglaubliche 
Masse von Menschen ins Aus zu 
drücken. „Jesus hat recht“, so Dre-
wermann, „wenn er sagt, man 
muss zwischen Gott und dem 
Mammon eine Wahl treffen.“ 

Kirchenkritiker Eugen Drewermann will den Menschen in den Mittelpunkt stellen

Die Welt sozialer machen

Eine bessere Welt bedarf der Einmischung: auch vonseiten der Kirche, 
wie bei dieser Friedensdemo in Berlin. Foto: epd/Rolf Zöllner

Hamburg. Die Fantasy-Fernsehse-
rie „Game of Thrones“ behandelt 
nach Einschätzung der Theologin 
Barbara Müller Motive und Ge-
schichten, die sich auch in der Bi-
bel finden. So erinnere etwa der 
Befreiungszug der Drachenköni-
gin Daenerys durch die Wüste an 
Moses, sagte die Hamburger Pro-
fessorin für Kirchengeschichte. 
Müller hatte im Sommersemester 
2017 zusammen mit dem Histori-
ker Christoph Dartmann ein Se-
minar über die Serie veranstaltet.

„Die religiösen Themen sind 
aber alle ins Säkulare gewendet“, 
betonte die Wissenschaftlerin. So 

gebe es zwar den Glauben an ei-
nen rettenden Heiland, aber die-
ser lebe im Hier und Jetzt. Auch 
ein Gericht oder ein Leben nach 
dem Tod gebe es in der Serie 
nicht, erläuterte Müller. „Der 
Tod ist allgegenwärtig, aber es 
gibt kein Denken ans Jenseits.“

Zudem zeigten die Protagonis-
ten trotz vieler gewaltvoller Mor-
de kaum Schuldgefühle. „Der 
mittelalterliche Mensch hätte 
Angst vor dem Jüngsten Gericht 
gehabt.“ Die Serie läuft seit 2011 
bei dem US-Kabelsender HBO. 
Sie basiert auf der Romanreihe 
„Das Lied von Eis und Feuer“ von 
George R. R. Martin.

Religion an sich spiele bei 
„Game of Thrones“ eher eine un-
tergeordnete Rolle, sagte die Theo-
login. „Es gibt diverse Religionen 
und Kulte, aber die sind eher Mit-
tel zum Zweck.“ Als Beispiel nann-
te sie die religiöse Bewegung der 

„Spatzen“ in „Königsmund“, die 
eher das soziale Netz und die 
Macht suchten als Spiritualität. 
Oftmals werde Religion sogar eher 
negativ dargestellt, etwa durch die 
fundamentalistische gewaltvolle 
Herrschaft der „Spatzen“. 

Gleichzeitig gibt es Müller zu-
folge in der Serie eine große Sehn-
sucht nach dem Guten. Der Ge-
gensatz zwischen Gut und Böse, 
zwischen Licht und Dunkel, Win-
ter und Sommer wirke wie eine 
„überinstitutionelle Religion“: 
„Wie ein archaisch religiöses Be-
dürfnis, das sich die gesamte Ge-
schichte hindurchzieht.“  epd

Fernsehserie „Game of Thrones“ voller Bibel-Themen 

Das Titelbild der US-Serie. Foto: HBO

Eugen 
Drewermann 
( * 1940), 
Katholik, gilt 
als scharfer 
Kritiker der 
Kirchen. 
Foto: epd/ 
Friedrich Stark


